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Aus wichtigſte Prohlem der Gegenwart.

Was bildet das wichtigſte Problem der Gegenwart? Zweifels
ohne die Teuerung, das faſt ununterbrochene Steigen ſämt
licher Preiſe, vor allem der Lebensmittelpreiſe. Ueberall ſtöhnt
dere das Volk, überall führt dies zu verſchärften Konflikten,

ieſenkämpfen, Revolutionen. Wo liegen aber die Urſachen
dieſer Teuerung? Jn dem Steigen der Grund-
a t die in den letzten Jahren eine anormale Höhe erreicht

Es iſt eine die kapitaliſtiſche Entwicklung begleitende Erſchei
nung, die bloß zeitweilig durch die Ausdehnung der trans-
ozeaniſchen Landwirtſchaft unterbrochen wurde. Die Jnduſtrie-
bevölkerung wächſt raſcher, als die landwirtſchaftliche das An
gebot von land wirtſchaftlichen Produkten kann die Nachfrage
nicht decken. Man geht zur landwirtſchaftlichen Kultur unter
immer ungünſtigeren Bedingungen über, wodurch die Koſten
der zuletzt gewonnenen Getreidemenge ſteigen, und es ſteigt
infolgedeſſen auch der Preis der geſamten landwirtſchaft-
lichen Erzeugniſſe. Ein nur geringer Mangel an Getreide uſw.
verurſacht ſomit eine gewaltige Preiserhöhung ſämtlicher land
wirtſchaftlicher Erzeugniſſe. Die unter günſtigeren Bedingun-
gen arbeitenden Landwirte ſtecken den ganzen Unterſchied in den
Produktionskoſten als Grundrente ein.

Will man einen ziffermäßigen Ausdruck für dieſe Entwick
lung geben, ſo muß man die Bewegung der Bodenpreiſe be
obachten. Der Bodenpreis iſt im großen Ganzen die kapitali-
ſierte Grundrente. Steigt der Bodenpreis, ſo heißt es, die
Grundrente, das arbeitsloſe Einkommen der Grundbeſitzer, iſt
geſtiegen. Dabei muß noch beachtet werden, daß die Bodenpreiſe
auch von der durchſchnittlich üblichen Verzinſung abhängen,
und zwar ſo, daß die Bodenpreiſe um ſo niedriger ſind, je höher
die durchſchnittliche Verzinſung iſt. Wenn beiſpielsweiſe ein
Hektar Ackerfeld 100 Mk. einbringt, ſo wird ſein Preis bei
5 Prozent durchſchnittlicher Verzinſung 2000 Mk., bei 10 Proz.

1000 Mk. und bei 20 Prozent Verzinſung nur 500 Mk.
ſein uſw.

Die Bewegung der Bodenpreiſe iſt am beſten in Ländern zu
beobachten, wo dieſe durch keine künſtlichen Maßnahmen
(Schutzzölle!) beeinflußt wird. So ein Land ſtellt beiſpiels-
weiſe Dänemark dar, das landwirtſchaftlich hoch entwickelt
iſt. Hier werden die Verkaufspreiſe des Bodens ſeit einem
halben Jahrhundert geſammelt und verarbeitet, wodurch uns
wertvolle Einblicke über die Bewegung der Grundrente ge-
boten wird.

Jn Dänemark werden die Preiſe für die Tonne Hart-
korn (Roggen oder Gerſte) feſtgeſtellt, für ein Maß, das mit
dem potentiellen Ertrage des Bodens ſeine Fläche begreifen
ſoll. Die „Tonne Hartkorn“ iſt alſo eine gewiſſe Fläche von
einer beſtimmten Beſchaffenheit, ſo daß auf 1 Tonne Hartkorn
um ſo weniger Fläche geht, je beſſer der Boden iſt.

Danach betrug der Durchſchnittspreis für die Tonne Hartkorn
(ohne Beſetzung und Jnventar):

1845--49 2041 Kronen 1900--04 5235 Kronen
1865--69 4259 1905 55871880--84 6563 1906 58251885--89 5944 1907 66160
1895--99 5230 1908 6414Der Bodenpreis iſt alſo in den letzten 50 Jahren auf das

dreifache geſtiegen. Charakteriſtiſch iſt, daß er heute
wiederum die Höhe erreicht hat, auf der er ſich vor Beginn der
transozeaniſchen Konkurrenz befand. Die landwirtſchaftliche
„Kriſe“ iſt alſo zu Ende; die Grundherren befinden ſich heute
in derſelben Lage wie Anfang der 80er Jahre. Das iſt wichtig
feſtzuſtellen, damit wir einmal ſehen, was von der „Not“ der
Landwirte zu halten iſt.

Unter dem Einfluſſe der transozeaniſchen Konkurrenz ſind die
Bodenpreiſe etwas heruntergegangen, ſeit Anfang des 20. Jahr-
hunderts macht ſich aber eine ſtarke rückläufige Bewegung be-
merkbar, ſo daß heute die Bodenpreiſe um 22,4 Prozent höher
ſind als 1895--99. Eine Folge der Preisſteigerung der Lebens-
mittel.

Die Bodenpreiſe in Dänemark mit denen in Deutſchland zu
vergleichen, iſt äußerſt ſchwer. Doch wiſſen wir, daß nach den
Unterſuchungen Rothkegels die Bodenpreiſe in Preußen
nicht um 22, ſondern um 31 Prozent geſtiegen ſind. Und wie
Dr. Kurt Albert Gerlach in dem ſoeben erſchienenen
3. Bande der Probleme der Weltwirtſchaft feſtſtellt, koſtet auf
den däniſchen Jnſeln eine Bauernſtelle von 25 Hektar 50 000
Mark, im öſtlichen Schleswig, alſo unter ähnlichen Verhält
niſſen, dagegen 80 000, d. h. 80 000 Mk. mehr als in Dänemark.
Sehr beachtenswert iſt noch folgendes: in Dänemark iſt der
Preis der kleinen Betriebe ſtärker als der der Großgüter ge-
ſtiegen, in Preußen verhält es ſich umgekehrt: die großen Güter
weiſen eine höhere Preisſteigerung auf. Eben weil in Preußen
die Steigerung der Bodenpreiſe in der Hauptſache auf die Zoll-
politik zurückzuführen iſt, die den Großgrundbeſitz begünſtigt.
„Jn Dänemark iſt aber die Viezucht der Hauptbetrieb, der ſich
meiſt in den Händen des Kleinbetriebes befindet.

Wie dem aber auch ſei, eines iſt zweifellos: die Grundrente
iſt ſehr ſtark angeſtiegen, verſchlingt einen gewaltigen Teil des
volkswirtſchaftlichen Produkts. Und man kann gar nicht ab-
ſehen, wann und wo dieſe Bewegung Halt machen wird. Denn
die Ausdehnung des land wirtſchaftlichen Betriebes in noch nicht
entwickelten Ländern muß naturnotwendig langſamer vor ſich
gehen als die Jnduſtrialiſierung der ſchon erſchloſſenen Agrar

länder. Amerika macht raſche Fortſchritte auf dem Gebiete der
induſtriellen Entwicklung; dort ſind die Preiſe gewaltig ange-
ſtiegen. Ebenſo in Rußland. Allein Kanada und insbeſondere
Argentinien können noch lange Europa mit landwirtſchaftlichen
Erzeugniſſen verſorgen. (Jmmerhin werden auch dieſe Länder
nicht die raſche Steigerung der Grundrente aufhalten.) Nur
ein Mittel gibt es im Kampfe dagegen: die Verſtaat-
lichung des Grund und Bodens. Dann wird die
Preisſteigerung der Lebensmittel nur minimal ſein können;
dann wird der hohe Bodenpreis kein Hemmnis mehr für die
Entwicklung der land wirtſchaftlichen Technik, der Produktivität
der Arbeit ſein. Die Antwort auf die Teuerung muß alſo zu
gleich mit der Forderung der Aufhebung aller Zölle ſein: die
Monopoliſierung der Grundrente durch den
Staat. Jm Zeitalter der ſinkenden Grundrente, während der
Agrarkriſis, forderten dies die Agrarier, weil ſie vom Staate
erwarteten, daß er ihnen die hohe Grundrente ausbezahle.
Heute, wenn die Grundrente von Tag zu Tag ſteigt, werden
die Agrarier gewiß davon nichts wiſſen wollen. Heute fordern
aber dies wir; heute iſt die Verſtaatlichung der Grundrente
die einzige Löſung der Teuerungsfrage geworden. Allein ſie
wird nicht nur die gewaltige Laſt, die die Arbeiterbevölkerung
drückt, mindern, ſondern auch eine noch ungeahnte Wirtſchafts-
entwicklung mit ſich bringen, indem ſie auch für das Kapital
einen größeren Teil des Mehrwertes freiſtellt. Die Verſtaat-
lichung des Grund und Bodens iſt ſomit zu einer wirtſchaft
lichen Notwendigkeit geworden.

Korruption.
Bürgerliche Politik und Geſchäft.

Der antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete Raab beſchwert
ſich im Schmalkaldener Tageblatt darüber, daß ihm als Abge
ordneten unter dem 28. Juli eine Zuſchrift aus Berlin zuge-
gangen iſt, worin er un Beteiligung an der Gründung einer
Aktiengeſellſchaft erſucht wird. Die neue Aktien-Geſellſchaft,
die mit 252 Millionen Mark Gründungskapital geſchaffen wer
den ſoll, und eine ſeit neun Monaten beſtehende Geſellſchaft mit
beſchränkter Haftung zu übernehmen hätte, ſoll der Herſtellung
von patentierten Maſten für Hebe- und Beobachtungszwecke
dienen. Die Ausſichten dieſes Geſchäftes ſollen glänzende ſein;
es wird mit einer Dividende von 221 Prozent gerechnet.
Warum man ſich gerade an Reichstagsabgeordnete wendet, das
ſcheint der Abg. Raab ganz richtig erfaßt zu haben. Er ſchreibt:

Was aber die vorliegende Gründung für mich ſehr be
merkenswert macht, iſt eben der Verſuch, die Reichstags
ab geordneten an ihr zu beteiligen, obgleich und das
iſt der ſpringende Punkt als größte und nächſtliegende Ab-
nehmer die Reichsmilitär- und Marinebehör-
den in Frage kommen. Hier ſollte es ſchon das einfachſte
Taktgefühl dem Gründer nahe legen, die Abgeordneten aus
dem Spiele zu laſſen. Oder verſpricht man ſich gerade von
ihnen eine beſondere Förderung der geſchäftlichen Pläne der
Aktien-Geſellſchaft?

Die Gründer, die den Aufruf ergehen ließen, und wahr-
ſcheinlich an ſämtliche bürgerliche Abgeordnete, nicht nur an den
Antiſemiten Raab, verſandt haben die Sozialdemokraten
ſchloß man vorſichtigerweiſe von der Einladung zu dieſer Grün-
dung aus ſind ſich übrigens ganz klar, daß die Geſellſchaft
nur den Zweck haben ſoll, das Reich zu ſchröpfen. Es wird in
dem Schriftſtück darauf hingewieſen, daß die Einführung der
Maſten für militäriſche Zwecke geſichert ſei, und gleichzeitig die
erfreuliche Ausſicht eröffnet, daß an jedem Maſte ein Durch
ſchnitts gewinn von 1000 Mk. erzielt werde. Die
Herſtellungskoſten belaufen ſich je nach Größe auf 300--750 Mk.,
verkauft ſollen ſie mit 900--2500 Mf. werden.

Herr Raab wendet ſich natürlich entrüſtet gegen dieſen
Korrumpvierungsverſuch der Abgeordneten; er iſt aber boshaft
genug mitzuteilen, daß der ihm zugeſandte Gründungsaufruf
u. a. die Unterſchrift des nationalliberalen Reichs-
tagsab geordneten Dr. Streſemannträgt.

Herr v. Heyl, der Lederkönig von Worms, ſagte bekanntlich
einmal, die Welt würde ſich wundern, wenn ſie erführe, welche
Rolle die Aufſichtsratspolitik im Reichstag ſpiele.
Man erinnert ſich noch, welche Aufregung dieſer Ausſpruch eines
Wiſſenden gerade in der nationalliberalen Partei hervorrief.
Sie beruhigte ſich erſt, als ſich der Ankläger zu der Erklärung
herbeiließ, er habe mit ſeinem Vorwurf die Nationalliberalen

nicht gemeint.
Die nationalliberale Partei iſt aber von altersher mehr noch

als die Fortſchrittspartei und in gleichem Maße wie die Reichs-
partei eine Organiſation von Gründern und Aunfſſichtsräten.
Von ihren Mitgliedern weiß Salings Börſenhandbuch mehr zu
erzählen als Kürſchners Reichstagsbuch, und die Diäten, die ſie
als Volksvertreter beziehen, ſind nur ein lächerliches Trinkgeld
im Verhältnis zu den Tantiemen, die ſie als Aufſichtsräte groß-
kapitaliſtiſcher Unternehmungen einheimſen.

Der neueſte Fall zeigt wieder recht deutlich, wie Politik und
Geſchäft nicht nur bei den Großagrariern und Schnaps-
brennern, ſondern gerade bei den Nationalliberalen eng ver-
bunden iſt. Der Abg. Raab bemerkt in ſeinem Entrüſtungs-
ſchrei weiter:

Wohin kommen wir, wenn derartige Dinge ſich nun ſchon
offen auf den Markt wagen, deren Vorhandenſein
im geheimenſchonleidervongarzuvielenbe-
hauptelhwird. Es ſcheinen in manchen Kreiſen denn doch

Anſchauungen über geſchäftliche Rechte zu entſtehen, denen
Volksvertreter ſich peinlich fernhalten ſollten.

Herr Raab begeht nur den Fehler, die Sache immer noch zu
optimiſtiſch zu behandeln. Was hier in Erſcheinung tritt, iſt
nicht ein ſogenannter bedauerlicher Einzelfall“, ſondern ein
tief eingewurzeltes Uebel. Es ſollte uns gar nicht wundern,
wenn dieſer Unheil verkündende „Komet“, ſo heißt die Geſell-
ſchaft, einen recht langen Schweif über den deutſchen Reichstags
himmel ziehen würde!

Affären ähnlicher Art ſind gar nicht ſo ſelten, und es iſt nicht
richtig, daß in dieſer Beziehung die Zuſtände hierzulande beſſer
ſind als anderwärts. Man braucht ſich nur an die ſchamloſe
Ueberteuerung des Reiches durch die Panzerplattenwerke von
Krupp und Stumm erinnern, an gewiſſe Lieferungsverträge,
die die preußiſche Eiſenbahnverwaltung abgeſchloſſen hat, an
die Kolonialſkandale von 1906, an den früheren nationallibe
ralen Abg. Held, der ſich in einem geſchäftlichen Brief als „ein
zigen parlamentariſchen Vertreter des Kohlenſyndikats“ be
zeichnet hat! Erwägt man noch, daß es in der Natur dieſer
Dinge liegt, äußerſt geheim behandelt zu werden, und daß
von dem, was hinter den Kuliſſen vorgeht, nur der kleinſte Teil
in die Oeffentlichkeit dringt, dann wird man zugeben müſſen,
daß für Deutſchland kein Grund beſteht, auf die Zuſtände in
andern Ländern herabzuſehen.

Auch die neue Gründung des Herrn Paaſche, von der wir
kürzlich berichten mußten, entpuppt ſich als ein ſehr bedenkliches
Unternehmen. Herr Paaſche, der nationalliberale Abgeordnete
und Parteiführer, will bekanntlich eine Monopolgeſellſchaft zum
Vertrieb kinematographiſcher Films gründen, von der er einen
Reingewinn von 200 Prozent verſpricht. Der Proſpekt, den er
verſenden ließ, erweckt den Anſchein, als ob die bedeutendſten
Firmen der Filminduſtrie für den Plan bereits gewonnen
wären. Jnfolge der verfrühten Veröffentlichung dieſes Pro
ſpekts haben ſich aber die größten Filmfabriken der Welt ver-
anlaßt geſehen, zu erklären, daß ſie dem ganzen Plan ab
lehnend gegenüberſtehen. Es bleibt ein Rätſel, mit wem die
Vorverträge abgeſchloſſen worden ſind, die die Gründer für den
koloſſalen Betrag von einer halben Million Mark in die Geſell
ſchaft einbringen wollten! Wahrſcheinlich wird nun die ganze
Sache ins Waſſer fallen und nichts wird von ihr übrig bleiben
als eine peinliche Bloßſtellung ihrer nationalliberalen
Unternehmer.

Das alles ſind Dinge, die zu Korruptionsſkandalen ſchlimm-
ſter Art ſühren, im ganzen aber nichts weiter als Folgen des
herrſchenden Wirtſchaftsſyſtems, Fäulniserſcheinungen
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ſind.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 4. Auguſt 1911.

Blinder Lärm zur Marokkofrage.
Man ſcheint es in gewiſſen Kreiſen für notwendig zu halten,

möglichſt ſtarke Aufregung über die Marokkoaffäre in die brei-
ten Schichten der Bevölkerung hineinzutragen. Darauf deutet
hin, was ſich die N. Pr. Korreſp. von ihrem diplomatiſchen
Mitarbeiter ſchreiben läßt:

Die Verhandlungen zwiſchen den Herren v. Kiderlen und
Cambon ſchreiten nur langſam vorwärts. Es wird immer
augenſcheinlicher, wie durchaus falſch die franzöſiſchen Blät-
ter die Sachlage beurteilten, als ſie von den Beſprechungen
des Reichskanzlers und des Staatsſekretärs des Auswärti-
gen mit dem Kaiſer eine Beſchleunigung der deutſchfranzö
ſiſchen Ausſprache erwarteten. Die Vorträge der beiden
Leiter der auswärtigen Politik beim Monarchen haben im
Gegenteil inſofern ein wenig verheißungsvolles neues
Moment in die Erörterungen über die Marokkofrage ge-
tragen, als dabei bereits die Möglichkeit eines Scheiterns
der Verhandlungen ins Auge gefaßt wurde. Waren in
Kiel, vor der Abfahrt des Kaiſers in die nordiſchen Ge-
wäſſer, die Richtlinien der deutſchen Stellungnahme bei den
Beſprechungen mit dem franzöſiſchen Botſchafter feſtgelegt
worden, ſo haben Kaiſer, Kanzler und Staatsſekretär in
Swinemünde bereits die Konſequenzen erörtert, die aus dem
evetl. Abbruch der deutſch franzöſiſchen Verhandlungen für
die deutſche Politik zu ziehen wären. Auch auf franzöſiſcher
Seite ſcheint man mit der Möglichkeit eines negativen
Reſultats der jetzigen Verhandlungen zu rechnen, die ſchon
ſeit einem Monat dauern und nicht einmal in den Haupt
fragen ein auch nur annähernd greifbares GSrgebnis ge-
zeitigt haben. Wenigſtens wird im Temps und anderen der
franzöſiſchen Regierung naheſtehenden Blättern bereits
Stimmung für eine internationale Konferenz zu machen

eſucht.ß Amwere Schmocks kombinieren aus der Verſchiebung der

Gaſteiner Reiſe des Reichskanzlers eine Verſchärfung der
Situation, während wieder ſolche, die ſich den Anſchein geben,
als hörten ſie allein das Gras wachſen, nur von einer „ver
änderten Baſis“ zu erzählen wiſſen, auf der die Verhandlungen
geführt würden. Man wird dem ganzen Geſchwätz gegenüber
gut tun, die Ruhe nicht zu verlieren, denn letzten Endes wird
die Weltgeſchichte nicht von ein paar „Diplomaten“ und offi
ziöſen Zeitungsſchreibern gemacht.

Die deutſchen Forderungen in Marokko. Ueber
Art und Umfang der deutſchen Forderungen in der Marokko
frage erfährt die Magdeburger Zeitung folgendes
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württembergiſchen Preſſe

Die Annahmne, daß Deutſchtand zur Abtretung deutſchen Ge
bietes an Frankreich bereit ſei, entſpricht nicht den Tatſachen.
Ein Vergicht Deutſchlands auf Togo, wie dies von franzöſiſcher
Seite gemeldet worden war, ſteht ſomit nicht in Frage.
Deutſchland verlangt einen gewiſſen Teil des franzöſiſchen
Kolonialbeſitzes ohne Opferung des geringſten Streifens deut-
ſchen Landes. Ferner wünſcht Deutſchland den Abſchluß wirt-
ſchaftlicher und handelspolitiſcher Verträge mit Frankreich all-
gemeiner Natur. Die dritte Bedingung, die von deutſcher
Seite geſtellt wird, iſt die Zuſicherung wirtſchaftlicher Rechte in
Marokko.

Abdul Aſis. Aus Madrid wird gemeldet: Eine Be
wegung zugunſten der Wiedereinſetzung des ehemaligen Sul-
tans Abdul Aſis macht ſich in Marokko lebhaft bemerkbar.
Mehrere einflußreiche Mauren der Kabylenſtämme haben dem
ehemaligen Sultan mitgeteilt, daß eine ſtarke Bewegung zu
ſeiner Wiedereinſetzung bereits eingeleitet ſei.
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Proletariſche Solidarität und Kriegsge-
fahr. Man ſchreibt uns aus London: Unſere Bemerkungen
zu Macdonalds Marokkorede im Unterhaus haben die eng-
liſchen Patrioten ſtark verſchnupft. Der Berliner Korreſpon-
dent der Times beeilt ſich, ſeinem Blatte unter Anführung
des Vorwärts telegraphiſch Bericht zu erſtatten und ſeinem
Kummer über das Geſagte Ausdruck zu geben. Der Londoner
zrorreſpondent, meint er, „ſcheine den Unterſchied zwiſchen Kon-
greßreden und der Uebernahme der Verantwortung in einer
politiſchen Kriſe zu vergeſſen“. Bei den Herren ſcheint es alſo
ſchon Maxime zu ſein, daß Kongreßbeſchlüſſe und feierliche Be-
teuerungen nur Schaufenſterſtücke ſind, die man in dem
Augenblicke über Bord wirft, wo es zu Taten kommen ſoll.
Wir dürfen wohl annehmen, daß ſich Macdonald für dieſe Jn-
ſchutznahme ſchön bedanken wird.

Auch der Redaktion der Times ſcheint unſer Kommentar
wehe getan zu haben. Sie kommt in ihrem Leitartikel noch
einmal darauf zurück, und erklärt unſere Bemerkung, daß die
große Mehrheit der engliſchen Arbeiterpartei die Anſicht
Macdonalds, daß Parteiunterſchiede die nationale Einheit in
England nicht ſchwächen würden, für einen groben Jrrtum,
der die größte Unkenntnis der engliſchen Maſſen und ihres
Charakters offenbare. Die Heftigkeit des Proteſtes zeigt nur,
daß die Jingos an einer wunden Stelle getroffen worden
ſind. Die engliſchen Kriegshetzer möchten ſich gerne einbilden,
daß ſie unter ihren europäiſchen Kollegen das Privilegium
genießen, die Arbeitermaſſen mit ihrem betrügeriſchen Gefaſel
von nationaler Einheit und nationalen Jntereſſen zum
Schweigen bringen zu können. Hoffentlich hüten ſie ſich, daß
ſie am Tage des Zornes keine grauſame Ernüchterung er-
fahren. Macdonald aber wird jetzt vielleicht merken, wie ſolche
parlamentariſchen Redensarten aus dem Munde eines Ar-
beiterführers von den Jingos gedeutet und welchen Zwecken ſie
dienſtbar gemacht werden.

Ein Reich, ein Volk eine Lotterie.
Die herrliche preußiſche Klaſſenlotterie verpeſtet jetzt das

ganze Deutſche Reich. Jm vergangenen Jahre war in der
der Gedanke aufgetaucht, auch

Württemberg mit einer Staatslotterie zu beglücken. Der
Ertrag ſollte neben der Erhöhung des Sporteltarifs, der jetzt
in ſtark verſchlechterter Form aus der Erſten an die Zweite
Kammer zurückgegeben worden iſt, zur Deckung des Mehrauf-
wandes, den die Beamtenaufbeſſerung verurſacht, Verwendung
finden. Die Lotteriepläne, gegen die vor einigen Monaten

ſelbſt der Finanzminiſter noch „finanzmoraliſche Bedenken“
hatte, ſollen jetzt verwirklicht werden. Die Errichtung einer

preußiſch-ſüddeutſche Klaſſenlotterie unter Einſchluß aller
ſüddeutſchen Staaten ſteht bevor. Der Vertrag iſt auf 15 Jahre
abgeſchloſſen. Für Württemberg ſoll in den erſten fünf Jahren
der Gewinnanteil jährlich 785 000 Mk. betragen und vom
6. Jahre an 42 Mk. bezw. 40 Mt. für jedes im voraufgegange-
nen Jahre im Durchſchnitt der beiden Ziehungen abgeſetzte
Los. Zur landes geſetzlichen Regelung der Frage hat die Re-
gierung den Ständen einen Geſetzentwurf zugehen laſſen, der
die Zweite Kammer in den nächſten Tagen beſchäftigen wird.
Die Mehrheit der Zweiten Kammer wird zweifellos alle
„finanzmoraliſchen Bedenken“ gegen den Entwurf überwinden,

r

um auf alle Fälle einer Erhöhung der dürekten Steuern,
vor allem der Einkommenſteuer, zu entgehen

Die evangeliſchen Arbeitervereine und die „Gelben“.
Auf dem Verbandstag der evangeliſchen Arbeitervereine

Rheinlands und Weſtfalens machte der Verbandosvorſitzende,
Pfarrer Niemeyer-Eichlinghofen, über das Verhältnis der
evangeliſchen Arbeitervereine und der chriſtlichen Gewerkſchaf-
ten zu den Gelben einige Ausführungen, aus denen ein unfrei-
williges Bekenntnis des Verbandsvorſitzenden feſtgehalten zu
werden verdient. Pfarrer Niemehyer erklärte, er betrachte die
gelben Werkvereine als eine wenig glückliche Gründung. Es
läge darin auch ein Mißtrauen gegen die evangeliſchen Ar-
beitervereine und die chriſtliche Gewerkſchaftsbewegung. Das
Mißtrauen ſei jedoch völlig un berechtigt. Der
Verbandsvorſitzende der rheiniſch- weſtfäliſchen Arbeitervereine
hat mit ſeinen Ausführungen völlig recht. Das Unternehmer-
tum kann ſich keine beſſeren Schutztruppen als die evangeli-
ſchen Arbeitervereine und die chriſtlichen Gewerkſchaften wün-
ſchen, mehr als dieſe können auch die „Gelben“ die Arbeiter-
intereſſen nicht mißachten. Das Geſtändnis verdient deshalb
regiſtriert zu werden, weil es von berufener Stelle abgelegt
iſt: „Die chriſtlichen Gewerkſchaften ſind katholiſche Gewerk-
ſchaften.“

Daß die chriſtlichen Gewerkſchaften ausſchließlich dem Zen-
trum dienſtbar gemacht worden und von dieſem auch in dieſer
ausgeſprochenen Abſicht gegründet ſind, iſt zwar nicht neu, von
den chriſtlichen Gewerkſchaften wird allerdings behauptet, ſolche
Behauptungen ſeien lediglich ſozialdemokratiſche Verleumdun-
gen. Es iſt deshalb vielleicht angebracht, ein gleiches Urteil
von nicht ſozialdemokratiſcher kompetenter Stelle zu regi-
ſtrieren. Auf dem Verbandstag der evangeliſchen Arbeiterver-
eine Rheinlands und Weſtfalens ſprach Rektor Becker-Düſſel-
dorf über die chriſtlichen Gewerkſchaften. Die Leiter der chriſt-
lichen Gewerkſchaften nannte Herr Becker „ſchwarze Schleicher“.
Dieſen Ausdruck nahm Herr Becker allerdings auf mehrfachen
Widerſpruch zurück. Dahingegen meinte er, tatſächlich habe er
recht Er ſei auch einmal ein Freund der chriſtlichen Gewerk-
ſchaften geweſen, inzwiſchen habe er aber hinter
den Vorhang geblickt und ihm ſeien die Augen darüber
geösffnet, welche Rolle die evangeliſchen Mitglieder in den
chriſtlichen Gewerkſchaften ſpielen. Die chriſtlichen Gewerk
ſchaſten ſeien nichts anderes als katholiſche Gewerkſchaften.
Die weitaus meiſten Gewerkſchaften würden von katholiſchen
Geiſtlichen geleitet. Einige Delegierte verſuchten zwar zu
widerſprechen, indeſſen konnten ſie die Ausführungen des Rek-
tors Becker nicht widerlegen, die auch deshalb beſonderes
Jntereſſe bieten, weil Herr Becker hinter den Vorhang oe-
blickt hat.

Deutſches Reich.
Oldenburgiſche Landtagswahlen. Die Wahlen zum olden-

burgiſchen Landtag finden am 29. September ſtatt; es wird
zum erſten Male unter dem neuen Wahlrecht gewählt.

Winzerſubventionierung. Mit der Unterſtützung der not
leidenden Winzer hat jetzt die preußiſche Regierung den An
fang gemacht. Die Winzer erhalten zinsloſe Darlehen,
doch müſſen dieſe nach drei Jahren vom Beginn des vierten
Jahres ab jährlich mit einem Zwölftel der Darlehnsſumme
zurückgezahlt werden. Der Kreis muß die Gelder dem Staat
und den Bezirksverbänden zum beſtimmten Zeitpunkt zurück-
erſtatten, weshalb Darlehn nur dann gewährt werden, wenn
der Wiedereingang des Geldes unbedingt ge-
ſichert iſt.

Wie der Hanſabund Mitglieder warb. Der Deutſchen
Tageszeitung wird geſchrieben: Die Elberfelder Farbwerke,
deren Leiter Geh. Rat Profeſſor Dr. Duisburg iſt, gehören der
Ortsgruppe Elberfeld des Hanſabundes an. Die Direktion
der Farbwerke ließ bei ihren Angeſtellten eine Aufnahmeliſte
zirkulieren, in die ſich der größte Teil der Beamten mit je
1 Mk. Beitrag auch einzeichnete. Sie wurden Mitglieder des
Hanſabundes, weil ſie den Wink verſtanden. Diejenigen, die
ſich nicht einzeichneten, erhielten von dem Rechtsanwalt der
Farbenfabrik die Aufforderung, ſchriftlich zu begrün
den, weshalb ſie nicht Mitglied des Hanſabundes werden
wollten. Dieſen „ſanften Druck“ verſtanden ſie.

Der Fall iſt bekanntlich nicht der einzige.

Schwarz und blau klebt feſt. Aus ſächſiſchen Zenkrums
kreiſen wird der Germania geſchrieben:

„Man dürfe erwarten, daß jeder Zentrumsmann der Parole
der Organiſation, unter keinen Umſtänden einen
Sozialdemokraten oder einen Helfershelfer der Sozial-
demokraten zu wählen, Folge leiſte. Jn zehn bis zwölf
Wahlkreiſen ſeien die Zentrumsſtimmen von der größten
Wichtigkeit, ja in einzelnen Wahlkreiſen könne durch ſie der
Sieg an die Fahnen der rechtsſtehenden Parteien geheftet
werden.“

Die Zuſchrift trägt reichlich ſtark auf; die Zentrumswähler
könnten höchſtens im dritten ſächſiſchen Kreis eine gewiſſe
Rolle ſpielen, wenn dieſes antiſemitiſche Mandat in Gefahr
gerät, von der Sozialdemokratie erobert zu werden.

Frankreich.
Die Frage der Sabotage.

Aus Paris wird gemeldet: Sämtliche Blätter widmen dem
Eiſenbahnerkongreß, auf dem die Frage der Sabotage zur Be-
ratung ſtand, lebhafte Kommentare. Jn der letzten Sitzung
erneuerten ſich die Zwiſchenfälle. Es kam zwiſchen Reformiſten
und Revolutionären zu einer lebhaften Auseinanderſetzung, die
in Tätlichkeiten auszuarten drohte. Der Vorſitzende erklärte,
wenn die Minderheit weiter verſuchen werde, die Mitglieder
der Mehrheit nicht zu Worte kommen zu laſſen, ſo werde er
ohne die Minorität eine Verſammlung abhalten. Hierauf er-
klärte der Wortführer der Revolutionäre, daß alle Kameraden,
die ſich nicht zu Handlangern der Regierung und der Unter-
ſuchungsrichter machen wollten, den Saal verlaſſen müſſen. Die
Revolutionäre verließen darauf den Saal, nachdem ſie Schmäh-
rufe gegen die Reformiſten ausgeſtoßen hatten. Dann wurde
zur Abſtimmung über die Sabotage geſchritten, welche von den
noch im Saale Befindlichen einſtimmig verurteilt wurde.

Sogenannte Meuterei in der Marine. Aus Cherbourg wird
dem Matin gemeldet: Unter den Mannſchaften der Torpedo-
bootsflottille des Aermelkanals brach eine Meuterei aus, welche
in einer feindſeligen Kundgebung gegen einen Schiffsleutnant
Ausdruck fand. Nicht bloß die Matroſen, ſondern auch die Deck
offiziere und Obermaate erhoben gegen den Leutnant die Be-
ſchuldigung, daß er ſie übermäßig anſtrenge, und daß er un-
gerechtfertigte Beſtrafungen auferlege. Es iſt erfreulich, daß
ſich die franzöſiſchen Mariner nicht jede Tyrannei gefallen
laſſen.

OeſterreichUngarn.
Lärm- und Prügelſzenen im ungariſchen Abgeordneten-

hauſe. Jm ungariſchen Abgeordnetenhauſe kam es am Don-
derstag zu Tätlichkeiten. Während der Rede des Abgeord-
neten Okoliczanyi wurden von der Oppoſition fortwährend
Zwiſchenrufe gemacht. Schließlich entfeſſelte ein Ruf des Abg.
Pal, der dem Redner Zurief: „Unverſchämtes
Schwein!“, einen Entrüſtungsſturm auf den Bänken der
Oppoſition. Die Abgeordneten ſprangen von ihren Sitzen auf,
klapperten mit den Pultdeckeln und riefen: „Werft ihn
hinaus! Hinaus mit ihm!“ Es entſtand in der Mitte des
Saales, wo Okoliczanyi geſprochen hatie, ein großes Getüm-
mel, und der Präſident ſah ſich genötigt, die Sitzung zu ſus-
pendieren. Die Abgeordneten im Saale hatten nicht bemerkt,
daß der Präſident ſich von ſeinem Sitze fortbegeben hatte, und
man ſah bald ein förmliches Handgemenge. Der Abg.
Alfred Pal rief Pozsgay zu: „Gebt ihm einen Spucknapfl“
Pozsgay erwiderte: „Ja, gib ihn her, damit ich ihn dir an den
Kopf werfe!“ Pal ſtürzte auf Pozsgay zu, verſetzte ihm
zwei Ohrfeigen und ſtieß ihn vor die Bruſt.

Und warum dieſe ekelhafte Rauferei? Dem Volke eine
Komödie vorzuſpielen, die es ablenken ſoll von ſeinen wirt-
ſchaftlichen Lebensintereſſen.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.
Aus Haiti. Präſident Simon flüchtete auf einem ameri-

kaniſchen Schooner, auf den er ſich von Bord ſeines haitiſchen
Kreuzers begab. Während der Flucht wurde der Kammer-
diener des Präſidenten getötet, ſeine Tochter leicht verwundet.
Das Sicherheitskomitee überwachtedie Stadt. Die fremden
Kriegsſchiffe landeten keine Mannſchaften.

Die amerikaniſche Regierung beſchloß, große Truppenmaſſen
nach Haiti zu entſenden und neue Truppenverbände einzu-
richten.

Zwei feindliche Welten.

Rornan aus der Arbeiterbewegung.
Von Jan van den Tempel.

Aus dem Holländiſchen überſetzt von Georg Gärtner.
r Nachdr. verb.35

XXXV.
Auf der oberen Etage ſetzte Bikker zwei Zimmerleuten, die

behaupteten, daß ſie mit ihrem Lohne nicht auskommen könn
ten, die Möglichkeit auseinander, mehr zu verdienen, wenn ſie
ſich tüchtig ins Zeug legten, als plötzlich der Kantinenjunge,
ganz gehett, ihn benachrichtigte, daß Herr Müller ihn erwarte.
Kurz abbrechend und mit der entſchiedenen Weigerung, mehr
zu zahlen, beeilte ſich der Bauführer, hinunterzukommen.

Müller ſchlenderte, die Hände in den Taſchen, den Kopf
nachdenklich vorgeneigt, vor dem Bau auf und ab.

„Früh auf dem Damm, Herr Müller,“ meinte Bikker gemüt-
lich, ſeine Uhr ziehend, die eben auf zehn zeigte.

„Jch habe mit Jhnen wegen der Lohnbewegung der Zimmer-
leute zu ſprechen.

Sie gingen weiter auf da Terrain hinaus dann blieb Müller
ſtehen und richtete die grauen Augen ſtreng auf den Unter-
gebenen.

„Wiſſen Sie wiſſen Sie daß mein Werkplatz dieſer
Wertkplatz, eine Brutſtätte der Agitation iſt, daß die Mehrzahl
der Zimmerleute der Organiſation angeſchloſſen iſt und die
übrigen wohl bald folgen werden

Scharf zeichneten ſich auf Bikkers Geſicht die Sommer-
ſproſſen ab; nach einigem Zaudern zuckte er verneinend die
Achſeln.

Das tut mir leid.“
habe ich mich nie um dasſagte Bikker kühl und ab-

„Alſo, Sie wußten es nicht?
„Außerhalb der Arbeitszeit

Treiben der Leute gekümmert,“
weiſend.

Müller kräuſelte verächtlich die Oberlippe.
„Na, deſſen brauchen Sie ſich nicht auch noch zu rühmen, das

iſt keine Tugend.“
Jndem er vergebliche Anſtrengungen machte, die Schärfe

ſeines Tons zu mildern, fuhr er fort: „Meine Kollegen vom
Baufach werfen mir vor, daß ich die Herren Aufrührer ruhig
gewähren laſſe, ihnen nicht das geringſte Hindernis in den
Weg lege bei ihren verderblichen Beſtrebungen, die Organiſa-
tion zu verſtärken. Das iſt eine ſchwere Beſchuldigung, Sie
ſollten wiſſen, was daran iſt.“
Rhterkker Bauführer und Rechercheur,“ lachte ſchmerzlich der

ote.
„Mäßigen Sie ſich, Mann!“ drohte Müller.
Sie gingen eine Weile ſchweigend in der Richtung nach den

Feldern weiter. Endlich begann Müller wieder, nun ruhig
überredend:

„Sie wollen den Leuten ihre Freiheit laſen; das iſt

ſchön, Bikker, in der Theorie. Aber die Praxis iſt anders, und
wir ſind doch Männer der Praxis. Zweifellos wiſſen Sie, daß
die Zimmerleute Lohnerhöhung für das nächſte Jahr fordern.
Dieſe Forderung wird nicht bewilligt kann nicht bewilligt
werden unmöglich. Aber unter ſolchen Umſtänden iſt es
doch verſtändige Politik, den Leuten einzutränken, daß ſie ab-
ſolut keine Ausſicht haben, ihren W zillen durchzuſetzen.“

„Tja,“ machte Bikker mit einem Gemiſch von Unwillen und
Einwilligung.

„Nun bin ich entſchloſſen, auf meinen Werken äußerſt ſtreng
auf zutreten. Jch hegte die ſtille Hoffnung, daß Sie mir be
friedigende Aufſchlüſſe geben könnten. Dieſe Hoffnung erweiſt
ſich als eitel das tut mir leid um Jhretwillen. Jch weiß
mich ſchon von dem Gang der Dinge zu unterrichten.“

Er ſah nachdenklich auf den Bau; zuletzt kam ihm die er
wartete Eingebung.

„Warten Sie, ich muß mal die Kantine inſpizieren; dort
werden ſich wohl verſchiedene von dieſen lieben Aufrufen her-
umtreiben.“

Etwas ſeitwärts von dem im Bau begriffenen Block von
fünfzehn Häuſern ſtand der Zimmererſchuppen, von dem ein
kleiner Teil als Frühſtückslokal durch eine Bretterwand abge-
trennt war.

Müller drang dort ein, von dem Bauführer mit bleiernen
Füßen gefolgt.

Es war ein unbehaglicher Winkel mit Wänden aus grauen,
ungehobelten Brettern, der ſein Licht durch ein ſchmales Fen-
ſter mit geblendeten Scheiben empfing. Roh gezimmerte
Bänke, kreuz und quer durcheinander geworfen, hinderten die
Paſſage; in der Mitte ſtand ein großer primitiver Tiſch voll
unſauberer Töpfe von allerhand Muſtern, in einer ſchmutzigen
Ecke ein feuerrotes eiſernes Oefchen, Kleider, Querſäcke und
Trinkkannen, auf den in Mannshöhe angebrachten Wand-
brettern angehäuft oder an Nägeln aufgehängt, bildeten einen
grotesken Wandſchmuck.

Ein paar Bänke mit dem Fuß auf die Seite ſchiebend, um
Platz zu machen, muſterte Müller die Umgebung. Am Nagel
auf der inneren Türſeite hing ein kleines Plakat. Er las
grinſend den Jnhalt: der wiederholte Aufruf an die bei
Brandſen u. Müller beſchäftigten Zimmerleute, am nächſten
Mittwoch in die im Volkshaus ſtattfindende Verſammlung zu
kommen zur Beſprechung der anhängigen Lohndewegung.

Dann ſtieg er auf eine Bank, um die Wandbretter überſehen
zu können. Jn einer Ecke lag ein Stoß Aufrufe, obenauf ein
Exemplar des Fachblatts Der Zimmermann.

Er faltete, hörbar kichernd, ein Exemplar des Aufrufs zu-
ſammen, ſteckte es in die Taſche und ſprang dann, die Zeitung
triumphierend in der Hand haltend, auf den Fußboden herab.

Mit dem Rücken gegen das Fenſter gelehnt, beobachtete
Bikker ihn kaltblütig.

Der Herr riß die Tür auf, die vom Früftückslokal in den
Arbeitsraum der Zimmerleute führte; an Stelle eines Grußes
hielt er den aufgeſchreckten Arbeitern die Zeitung vor. Unter
ihnen befand ſich, an allen Gliedern bebend, ein verlebtes ab

gerackertes Männchen, ein altes Möbel aus dem Geſchäft
Brandſen.

„Sagen Sie mal, Winkel, wiſſen Sie, wer der Eigentümer
dieſes Blattes iſt

„Jch ich weiß nichts davon, Herr nichts, gar nichts
ich ſchwöre

„Weiß es einer von den anderen
Sie ſchüttelten alle verneinend den Kopf.
„Nun, wenn ihr nicht wißt, wem die Zeitung gehört, ſo

nehme ich ſie mit; wenn der Eigentümer ſie haben will, kann
er ſie von mir zurückbekommen.“

warf er die Tür ins Schloß und wendete ſich dann zu
ikker.
„Wir wollen ein wenig hier nebenan gehen. Jch muß mir

dieſes ſchöne Zeug mal näher anſehen.“
Jn dem engen kleinen Kontor ließ Müller ſich am Tiſch

nieder und entfaltete die zerktnitterte, beſchmutzte Zeitung;
Bikker lehnte ſich müde über den Rücken eines Stuhls.

„Noch die alte Redaktion: Bas Volders; ein Leitartikel
über Unternehmer, die den Klaſſenkampf predigen; nun ja,
die alten Phraſen dieſes Graukopfes. Es müßte unter der
Rubrik Aus den Zahlſtellen ſtehen. Ah, richtig, hier: zwei
Spalten in kleingedruckter Schrift, von dem Korreſpondenten
V. Wohlan!“

Er überflog raſch das Gedruckte. Zuerſt war das Schrei-
ben der Zahlſtelle an die Unternehmerorganiſation abgedruckt,
mit erklärenden Bemerkungen verſehen; dann folgte eine
Ueberſicht der vorgenommenen Agitation nebſt den erzielten
Erfolgen; da wurde der Fall von de Groot beſchrieben, der
ſeine Leute auf das Pflaſter ſchmeißen wollte. Weiter noch
einige kleine Proben dieſer Art; die betreffenden Unternehmer
wurden gehörig vorgenommen. Schändlich, wie das Kerlchen
vorging. Ha, und jetzt kam das packende Schlußſtück: wenig
Schwierigkeiten bei Brandſen u. Müller; der junge Herr
zwar untreu geworden ſeinen Jdealen da ſeh mal einer
an! aber doch noch liberal genug, die Arbeiter nicht in
ihrer Freiheit zu beſchränken. Bumml“

„Gewiß, gewiß, die Kollegen haben recht, es war ſchändlich,
mehr als ſchändlich!“

Er verſpürte noch die moraliſche Niederlage des vorigen
Abends. Schwer Atem holend, reichte er Bikker die Zeitung
und gebot: „Leſen!“

Aergerlich auf den Tiſch trommelnd, wartete er das Urteil
des Untergebenen ab. Mit dieſem roten Männchen da hatte
er auch noch ein Hühnchen zu pflücken; der Hungerleider
ſollte ſich nur nicht einbilden, daß er hier etwas galt. Er
hatte einfach zu gehorchen, ſonſt nichts!

Andächtig las Bikker die Korreſpondenz bis zur letzten Zeile.
ergänzte er zögernd.

„Ja.“
Er gab die Zeitung lächelnd zurück.
„Sie werden gelobt.“

(Fortſ. folgt.)



Die Lage in Mexiko. Als bekannt wurde, daß Gomez'
Rücktritt verlangt worden wäre, ſprach eine ſtarke Abordnung
der mexikaniſchen Revolutionsgenerale und anderer bisheriger
Anhänge. Maderos bei Delabarra vor und verlangte, Gomez
ſolle bleiben. Andernfalls drohten ſie mit einer neuen
Revolution. Die Vorſtellungen blieben fruchtlos. Die
Unzufriedenheit iſt groß. Ein ſtarker Patrouillendienſt wurde
deswegen eingerichtet.
ſende Mißſtimmung.
Heftige Klaſſenkämpfe in Kairo. Die Ausſtän-

digen ſetzten Mittwoch nachmittag dem Verſuche, die Straßen-
bahnen in Verkehr zu bringen, den heftigſten Widerſtand ent-
gegen, was zu erbitterten Kämpfen, namentlich im Abbaſia
viertel, führte, wo die Polizei mehrere Salven abgab und die
Ausſtändigen unbarmherzig mit dem Säbel zurücktrieb. Dieſe
antworteten mit einem Steinhagel und Revolverſchüſſen.
Zahlreiche Ausſtändige ſowie mehrere Poliziſten wurden ver
wundet, mehrere Straßenbahnwagen ſchwer beſchädigt. Der
Verkehr iſt eingeſtellt.

Aus dem HYemen meldet Jzzed Paſcha, daß Seid Jdres
mit 12000 Mann bei Ebha geſchlagen wurde. Er verlor in
blutigem Kampfe 600 Mann. Die Truppen Jzzeds verloren
100 Mann.

Auch in den Provinzen herrſcht wach-

Aus der Partei.
Die Partei und die Marokkofrage.

Der Parteivorſtand wünſcht folgende Veröffentlichung:
Jn einem R. L. gezeichneten Artikel der Leipziger Volksztg.

Nr. 174 werden eine Reihe unwahrer Behauptungen über das
Verhalten des Parteivorſtandes während der Marokkokriſe auf-
geſtellt, auf die eine Erwiderung nötig iſt, weil ſie in Partei-
verſammlungen weiter kolportiert wurden.
Es heißt in dem genannten Artikel, daß die deutſch-franzö-

ſiſche Friedensdemonſtration, die am vergangenen Freitig in
Berlin ſtattfand, „lediglich den Führern unſerer Gewerkſchafts-
bewegung Zzlt verdanken war“ und daß „ein Vertreter des Par-
teivorſtandes als Gaſt bei dieſer gewerkſchaftlichen Veranſtal-
tung zum Schluß das Wort ergreifen“ konnte. Es wird weiter
die Frage aufgeworfen: „Wo war aber die Partei bei dieſer
Gelegenheit?“

Dieſe von R. L. aufgeſtellten Behauptungen ſind unwahr.
Die Demonſtrationsverſammlungen in der Neuen Welt waren
gemeinſam von der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften und
dem Parteivorſtand vorbereitet, und die VorwärtsJnſerate und
die Plakate an den Litfaßſäulen, durch die die Berliner Ar-
beiterſchaft zur Teilnahme an der Demonſtration aufgefordert
wurde, waren vom Ausſchuß der Berliner Gewerkſchaftsfom-
miſſion und dem Aktionsausſchuß der ſozialdemokratiſchen
Wahlvereine GroßBerlins unterzeichnet. Es iſt deshalb auch
unwahr, daß ein Vertreter des Parteivorſtandes lediglich als
Gaſt zu Worte kam. Die Genoſſen Molkenbuhr und Ströbel
waren vielmehr vom Parteivorſtand als Redner für dieſe Ver-
ſammlungen beſtimmt.

Es heißt dann weiter, daß der Berliner Demonſtration eine
ſolche in Paris folgen würde, die von den deutſchen und franzö
ſiſchen Gewerkſchaften veranſtaltet würde. Auch das iſt unwahr.
Zu der Pariſer Demonſtration, die am heutigen Freitag ſtatt
findet, ſind die ſozialiſtiſchen Parteien und die Gewerkſchaften
Frankreichs, Deutſchlands, Englands und Spaniens eingeladen.
Es werden in Paris neben den Vertretern der deutſchen Ge
werkſchaften auch vom Parteivorſtande delegierte Vertreter der
deutſchen Sozialdemokratie reden.

Ferner heißt es in dem Artikel, daß der Parteivorſtand eine
Zuſammenkunft des „Jnternationalen ſozialiſtiſchen Bureaus“
ausgeſchlagen habe. Auch das iſt nicht wahr. Genoſſe Bebel
erklärte als Vertreter der deutſchen Sozialdemokratie im Jnter-
nationalen ſozialiſtiſchen Bureau nur, daß ihm zunächſt eine
Konferenz des J. S. B. nicht empfehlenswert erſcheine. Das
J. S. B. hat dann in Uebereinſtimmung mit dieſer Anſicht ent
ſchieden, daß es „unzweckmäßig ſei, das Bureau in dieſem
Augenblick einzuberufen“.

Wenn nach dem Bericht des Vorwärts (Nr. 179) Genoſſe Dr.
Roſenfeld in einer Verſammlung des 6. Berliner Wahlkreiſes
dieſe Behauptungen des R. IL.- Artikels der Leipziger Volksztg.
wiederholte und ferner behauptete: „Das Jnternationale
Bureau in Brüſſel habe eine gewaltige Demonſtration für den
Frieden angeregt; dieſe ſcheiterte an dem Widerſpruch des
deutſchen Parteivorſtandes,“ ſo iſt das unwahr.

Das J. S. B. hatte lediglich die oben erwähnte Konferenz der
Delegierten des J. S. B. im Auge.

Die ſozialdemokratiſche Partei im Großherzogtum Heſſen
hat ſich nach dem Bericht des Landesſekretärs, Genoſſen Orb-
Offenbach, im abgelaufenen Geſchäftsjahr ſehr gut entwickelt.
Die Zahl der Parteimitglieder beträgt 19 803 (darunter 1520
weibliche), der Abonnentenſtand der Parteipreſſe im Lande hat
ſich von 25 464 auf 31 150 geſteigert. Die Zahl der verkauften
Marken (Preis mindeſtens 15 Pfg.) iſt von 304 340 auf 355 000,
alſo um 50 000 geſtiegen. Die Zahl der Organiſationen hat ſich
von 208 auf 289 vermehrt. Die im abgelaufenen Berichtsjahr
ſtattgehabten Kommunalwahlen waren ſo erfolgreich, daß die
Zahl der ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter von 305 in
94 Orten auf 486 in 156 Orten anwuchs. Jn 250 Orten ſind
die Parteigenoſſen mit eigenen Kandidaten in den Konimunal-
wahlkampf eingetreten. Oeffentliche Verſammlungen fanden
insgeſamt 868 ſtatt, und 29 verſchiedene Flugblätter wurden in
388 760 Exemplaren ins Land getragen. Auch die Bildungs
beſtrebungen haben ſich erfreulich weiter entwickelt, es beſtehen
im Lande 27 Bildungsausſchüſſe und 22 Jugendausſchüſſe.
Die Partei in Heſſen kann alſo guten Mutes den ihr bevor
ſtehenden heißen Wahlkämpfen entgegenſehen. Die Landtags-
wahl, die zum erſten Male unter dem neuen direkten, aber durch
Kautelen aller Art verſchlechterten Wahlrecht vor ſich geht,
findet am 3. November ſtatt. Die Landeskonferenz der ſozial
demokratiſchen Partei tagt am 26. und 27. Auguſt in Worms.

Aus dem Breslauer Parteileben.
Die Breslauer Parteiorganiſation hielt am Donnerstag ihre

Jahresgeneralverſammlung ab, in der die Berichterſtattung
ein lebhaftes Bild vom Breslauer Parteileben gab. Die Mjt-
gliederzahl des Sozialdemokratiſchen Vereins ſür Breslau-
Stadt iſt im Geſchäftsjahr 1910-11 von 8137 auf 9075 Mit-
glieder gewachſen. Allerdings drückt dieſe Zahl inſofern ein
ſchlechtes Verhältnis aus, als ſie erſt den fünften Teil der
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft darſtellt, und gegen
iiber 36 241 Reichstagswählern auch noch recht beſcheiden er-
ſcheint. Zu dem vorn genannten Mitgliederſtand gehören auch
rund 1100 weibliche Mitglieder. Die lokale Agitationsarbeit
konzentrierte ſich im vergangenen Jahre auf die Stadtverord-
neten- und Landtagswahlen. Die Breslauer Genoſſen ge-
wannen zu den bisherigen fünf Sitzen ſechs neue hinzu. Trotz
des kommunalen Klaſſenwahlrechts ſtiegen die ſozialdemo-
kratiſchen Stimmen ſeit der letzten Wahl von 4670 auf 10 295
Stimmen. Bei der Landtagserſatzwahl gaben die 355 ſozial-
demokratiſchen Wahlmänner den Ausſchlag zugunſten des Frei-
ſinnigen Dr. Ehlers.

Der Bericht der Preßkommiſſion ergibt, daß das Breslauer
Parteiorgan von 35 500 auf 38000 Abonnenten geſtiegen iſt.
Das Vermögen der Volkswacht beträgt gegenwärtig 80 000 Mk.
und iſt als Grundkapital für die in abſehbarer Zeit in Aus-
ſicht genommene Uebernahme der Druckerei in eigene Regie
gedacht. Das Strafkonto des Breslauer Parteiblattes
war im Berichtsjahre ganz außerordentlich hoch. Redakteur
Albert erhielt 12 Monate Gefängnis und ging vor der Erledi-
gung einiger anderer Prozeſſe ins Ausland. Sein unſicherer
Geſundheitszuſtand entſchuldigt dieſen Schritt. Redakteur
Schiller hatte ſieben Monate zu verbüßen, Redakteur Dorf
zwei Monate und Redokteur Wolff gegenwärtig vier Monate.
Neben den Freiheitsſtrafen fielen noch viele hundert Mark
Geldſtraſen. Jn der Debatie über die Berichte wurde von
einigen Rednern Kritik an der redaktionellen Haltung der
Volkswacht geübi und verlangt, daß den taktiſchen und grund-
ſätzlichen Streitfragen innerhalb der Partei mehr objektivere
Aufmerkſamkeit gewidmet werde. Jn den Aemtern der Vartei-
leitung ergaben die Wahlen keine weſentliche Aenderungen.

Aus dem Jahresbericht des Sozialdemokratiſchen Vereins
Breslau-Land iſt kurz folgendes zu entnehmen: Die Mit-
gliederzahl hob ſich im Berichtsjahre um 933, von 2454 auf 3397.
Der für das Land beſtimmte Landbote geht monatlich in 18 000
Exemplaren als Gratiswahlzeitung in die agrariſchen Gefilde
der Umgegend von Breslau. Jn dem Bericht kommt außer-
ordentlich ſtark zum Ausdruck, in wie hohem Maße ſich die be-
kannten ſchleſiſchen Landräte und Amtsvorſteher daran ver-
ſuchen, der Sozialdemokratie das Eindringen in ihre Domänen
unmöglich zu machen. Beleidigungsſtrafen, Beſchwerden und
Anzeigen ſind tagtäglich unterwegs ſie erſchweren zwar die
Vorarbeit ungeheuer, können aber, wie die Abonnenten- und
Mitgliederzahlen ergeben, den Vormarſch unſerer Partei nicht
aufhalten.

Gewerklchaftliches.
Metallarbeiterſtreik in Barmen- Elberfeld und Vohwinkel.
Am 15. April haben der Metallarbeiterverband, der chriſtliche

Metallarbeiterverband und der Gewerkverein der Maſchinen
bauer (H.D.) dem Arbeitgeberverband im bergiſchen Jnduſtrie-
bezirk den Vorſchlag unterbreitet, wegen Regelung der Arbeits-
zeit in den Betrieben der Metallinduſtrie mit ihnen in Ver-
bindung zu treten. Der Vorſchlag iſt von den Unternehmern
unter nichtsſagenden Gründen abgelehnt worden. Ein zweites
Anſchreiben blieb gänzlich ohne Antwort.

Jn der Zeit vom 30. Juni bis 20. Juli wurden dann bei
35 Firmen, die etwa 2500 Arbeiter beſchäftigen, Forderungen
eingereicht. Es wurde eine wöchentliche Arbeitszeit von
54 Stunden und zum Ausgleich für die verkürzte Arbeitszeit
eine Lohnzulage von 10 Prozent verlangt. Für gelernte Ar-
beiter ſollte der Mindeſtlohn 50 Pfg. pro Stunde und für unge-
lernte Arbeiter 45 Pfg. betragen. Auch für die Akkordpreiſe
ſollte ein entſprechender Ausgleich geſchaffen und die Löhne
überhaupt einer Durchſicht unterzogen werden. Ueberſtunden
ſollten möglichſt vermieden, ſonſt aber mit 25—50 Prozent Zu-
ſchlag, Nachtarbeit mit 100 Prozent vergütet werden.

Verſuche der Arbeiter, in einzelnen Betrieben durch Entgegen-
kommen die Differenzen in friedlicher Weiſe zu ſchlichten,
lieben ſo gut wie ohne Erfolg. Für nur rund 300 Arbeiter

konnten befriedigende Abmachungen wöchentliche Arbeitszeſt
bis zu 56 Stunden und entſprechende Lohnerhöhungen abge-
ſchloſſen werden. Am 27. Juli haben dann 200 und am 28.
weitere 400 Arbeiter die Arbeit niedergelegt. Montag, den
31. Juli, hat der Unternehmerverband es erneut abgelehnt,
ſeinen Mitgliedern zu geſtatten, eine wöchentliche Arbeitszeit
von 56 Stunden bewilligen zu dürfen. Jnfolge dieſes Be-
ſchluſſes nimmt der Streik täglich an Ausdehnung zu, ſo daß
bis Ende dieſer Woche ſich rund 2000 Arbeiter der am Streik
beteiligten Organiſationen im Ausſtand befinden werden.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Formerſtreik in Magdeburg. Sämtliche Former,

Kernmacher und Hilfsarbeiter der Stahlgießerei von Schaeffer
u. Budenberg legten geſtern die Arbeit nieder, nachdem ihr
Antrag, einen ihrer Mitarbeiter wieder einzuftellen, dem die
Papiere in das Haus geſchickt wurden, während er zu einer
militäriſchen Uebung eingezogen war, abgelehnt war, obgleich
dem Manne ſtets das Zeugnis eines tüchtigen fleißigen Ar-
beiters vom Meiſter und dem Betriebsleiter ausgeſtellt war.

Strafgefangene als Streikbrecher. Jn Frie-
drich i. Rheingau ſtreilen die Maurer an einem Bau des
Unternehmers Frey aus Hallgarten. Jetzt arbeiten an dem
Bau 10 Strafgefangene als Zwangs-Streikbrecher.

Lederarbeiterſtreik. Weil ſie für Fehler, die ohne
ihr Verſchulden entſtehen, haftbar ſein ſollten, legten ſämt-
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liche acht Maſchinenfalzer der Höchſter Lederwerke,
A.-G., in Unterliederbach die Arbeit nieder.

Die Ausſperrung der Lederarbeiterin Kirch-
hain (Niederlauſitz) dauert unverändert fort. Die Ge-
ſchloſſenheit der Ausgeſperrten läßt nichts zu wünſchen übrig.
Ausgeſperrt ſind insgeſamt 393 Perſonen, davon 20 Arbeite-
rinnen. Daß die Weißgerbermeiſter die minimalen Forde-
rungen der Streikenden bewilligen konnten, wenn ſie ſich nicht
hätten von Scharfmachern innerhalb oder außerhalb Kirch-
hains ins Schlepptau nehmen laſſen, beweiſen die aquten Kon-
junkturberichte über die Schaflederinduſtrie.

Generalſtreik im Londoner Hafen.
Jm Londoner Hafen iſt ein Konflikt ausgebrochen, nachdem

eine Maſſenverſammlung erſt vor einigen Tagen die Friedens-
bedingungen, die u. a. den Stundenlohn durchweg um einen
Penny erhöhten, angenommen hatte. Die Urſache des neuen
Kampfes iſt, daß eine Anzahl von Arbeitgebern die neue Ver-
einbarung nicht ehrlich eingehalten hat.

Ein allgemeiner Streik im ganzen Hafen von London wurde
infolgedeſſen beſchloſſen. Jetzt dürften 20 900 Mann ſtreiken.
Nach einer leidenſchaſtlichen Einleitung ſetzle der Vorſitzende
der Verſammlung und Sekretär der Dock- und Hafenarbeiter-
gewerkſchaft, Mr. Tillet, den Feldzugsplan auseinander: „Die
Gewerkſchaft hat in einem an den internationalen Gewerk-
ſchaftsverband gerichteten Schreiben darum erſucht, einen
Streik in London zu erklären und in allen auswärtigen Häfen,
beſonders in Antwerpen, bekanntzumachen, daß jedes vom
Hafen von London kommende Schiff, das zu löſchen beabſich-
tigt, ein Streikbrecherſchiff iſt. Ein ſolches Schiff ſei bereits
in Southampton feſtgebotet. Das bedeute den Kampf, und
er erſuche in dieſem um Aufrechterhaltung der Diſziplin. Der
Streit könne international werden. Aus Amerika ſeien bereits
Hilfsangebolte eingetrofſen.“ Keir Hardie prophezeite darauf,
der Streik würde größer werden als der vor 22 Jahren.

Soziales.
Ein neuer Förderbetrieb für Bergwerke.

Auf dem Amelung-Schacht der fiskaliſchen Kohlengrube von
der Heydt bei Saarbrücken ſind vor einiger Zeit führerloſe
Grubenlokomotiven ausprobiert worden. Ueber das
Ergebnis dieſer Probeſahrten hat Jngenieur Kollmann in den
Techniſchen Monatsheften zuerſt einen ſehr optimiſtiſchen Be-
richt veröffentlicht, auch andere Fachleute ſprechen ſich jetzt
über dieſe Beförderungsart ſehr günſtig aus.

Es handelt ſich um kleine Elektrolokomotiven. Leicht aus-
wechſelbare Aktumulatorenbatterien werden in einer Lade-
ſtation nahe am Schacht immer wieder neu geladen. Die
Funktionen des ſonſt bei Lokomotiven notwendigen Führers
werden durch einen an der Lokomotive angebrachten Apparat
ausgeführt, der die Abſchaltung der Triebkraft und das Brem-
ſen der Lokomotive ſo rechtzeitig bewirkt, daß ein ſchödlicher
Zuſammenſtoß mit im Grubengleis befindlichen Hinderniſſen
jeder Art ausgeſchloſſen erſcheint.

Die Grundgedanken der durchgeführten Konſtruktion er-
innern an die Fahrſtühle mit Druckknopfſteuerung, wie ſie für
die gefahrloſe Perſonenbeförderung in Wohnhäuſer uſw. ge
liefert werden. Für alle möglichen Eventualitäten arbeiten
ſelbſkätige Schalter und Sicherungen. Auch bei dem neuen
bergbaulichen Förderbetrieb haben ſehr geiſtvolle und zugleich
verblüffend einfache Kombinationen Anwendung gefunden.

Vorn an der Lokomotive iſt ein fühlerartiger Bügel an-
gebracht. Jedes Hindernis auf den Schienen drückt den Bügel
durch Federlagerung ſanft zurück und betätigt ſofort Fahr-
ſchalter und Bremſe, ſo daß der Zug, da ein verhältnis-
mäßig langſames Tempo angeſchlgen wird, ſofort zum Stehen
kommt. Selbſttätig ſetzt ſich nachher der Wagenzug wieder in
Bewegung, ſelbſttätig erfolgt jede notwendige Weichenſtellung
und Blockierung. Eine ganze führerloſe Bahnanlage unter
der Erde liegt alſo hier im Bereich der Möglichkeit.

Gelingt es, dieſes Förderſyſtem zu einer allgemeinen prak-
tiſchen Brauchbarkeit auszubilden, dann werden Schlep-
per und Pferd durch neue mechaniſche Hilfs-
mittel verdrängt. Die Möglichkeit würde dann ich
allerdings darin beſtehen, mehr Hauer vor Ort zu legen und da
mit das Tempo der bergbaulichen Arbeit zu ſteigern.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulſ).

Saale und Nuſtrut. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 2. Aug. 024 3. Aug. 0,24
Nebra, Oberpegel 82 r 1,80 0,02UUnterpegel. r 1,26 l. 24 0,02Weißenfels, Oberpg. 2.24 226 0,02Unterp. 0,60 0,50 (0,10Trotha 00 -1u04 (0504Alsleben, Oberpegel 217 2,17Unterpegel 0,32 0,32Bernburg 0,06 0,08 (0,14Kalbe, Oberpegel r I1,14 r1l,20 (0,06üÜnterpegel T 604Elbe.

Dresden 2. Aug. -2,23 3. Aug. --2,181 0,05
Torgau 70,48 -0,47 (0,01Wittenberg 0,41 0,41Roßlau 790,22 -0,25 0,03Barby -790,12 13 0,01Magdeburg -90,10 0,06 0,04v mr T

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Paul Hennig, Lokales Wilhelm Koenen, Pro-
vinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek
ſämtlich in Halle.

e

T

w

jodes Pasor. Gr. Ulrichstr. 17.

Spezial-Marke, anerkannt gute Qualität

in Chevreaux-, Lack- und Boxleder e früher Mk. 725 jetzt jedes Paar

Schuhfabrik Turul, Alfred Fränkel C. c.
Er. Ulrichstr. 17.Halle a. S.
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Wohnunes-
Einrichtungen

in nur ſolider Ausführung

zu
B. 400 500 600 700 8e ber

Schmutzbürsten 10, 8 5 Pf.
empfiehlt Waschbürsten i2, 9, 7 Pf.

Aschbürsten 18, 15, 14 Pf.
Wurrelschrabdbder 26 Pf.C. Schalhle,

Gr. eigne Werkstätten,
Gr. Märkorstr. 26.

Kataloge gratis und franko.

Rossfleisch
Diese Woche wieder ff.

Alle üdrigewieheranntnurdeikatbei

Auftragbrrten v
Faser- und Cocosbesen

55, 45, 38 Pf.Faserhandfeger 45, 32 24 Pf.
Hutbärsten 65 35, 26 Pf.
Kopfbürsten 98, 88, 42 Pf.
Flaschenbürsten 45, 158, 10 Pf.

Wichbürrtengam“ 62

A. ThRuUm,wederdüeeten 65, W 28
Kannendürsten 28, 18 Pf.Reilstrasse 10. Butterbürsten 15, 10 Pf.

Rex- Einmachegläser
in allen Grössen. dei

C. F. RitterLeipzigerstrasse 90.

frische Iwonen 10 staer A0 v.

Groze Gurhen sten 18 r.

in Nnen bhn hinnnnin
z. mäßig en 12-2 Uhr, f. Hand-werker auch abends Friedrickstr. 6, I. El.

Handwaschbärsten 8, 5, 3 Pf.

R

Gelegenheitskauf.
Schrupper, es

e

28 26, 20, 18, O.

Scheuerbürston is 15, 14, 12 10

Borst-Stubonbes on 4 S.
Sorst-Handfeger 42, 88, 39, 28

Rosshaar-Stubenbesen 2.50, 1.96, 1.75
1.28, 1.10, 75, 58

Rosshaar-Handfeger o 76, es, 8, B.

Pjassava-Strassenbhesen es 48 p.

rich ler lachß Prang t

rencent r

Mal-Pingel g0 8,Staubpinsel 80, 45, 3
Tepplonnandfeger 38, 36, 2

Gläserbürston 65 3Klosetthäürsten 42, 38, 2

Pichöhürzten 65, 42, 32,

„Cotthell
N. Auutr. 9., Ecte Oleariusstr,

lle:
0

Barchent-Wemden
fär Frauen und Männer

von 1.25 Mk. an.
Arbeiter-Rosen,

Monteur-Anrüge,
Kinder Mäntol,

extra Weit, von 6 Mark an.
24, 18, 10,Reise-Wichsbärsten 3f z t rurner-

Ofenbürsten 1öbeibürsten 68, 35 hune.
Gardinenhandfeger ezir1.25 98 Pf. Die wasserfanrt agch

Kothenhburg muß, des zu nied-
ws rigem Waſſerſtandes der Saalemine Kon wegen, ſpäter ſtattfinden. Derſole Pf. Tag wird durch Rundſchreiben

bekannt gegeben. Der Vorstand.

Topfreiniger 2 8 Pf.

n 2 Haben SeSpüidüurstengaruituren 1.35 98, 58 Pf.

Pfund 90 Pf.

5
Flasche v Pf.

kabae gar. rein

kümdeergirun

Pudingdurer 20 varete 90 e.

Sonnabend den 5. August 1911 abends 8 Uhr

II. Volkstümliches Konzert
des gesamten Stadttheater-Orchesters.

Fintrittspreis 20 Pf. Eintrittspreis 20 Pf.

Kraft ind Arten An
Mitglied d. Arb. Athletenbundes Deutſchlands,

Bezirk Halle.
Zu unſerm am Sonnabend den 5. Aus. er.

im „Glauchaer Schützenhaus“ (Vallſäle) ſtatt
findenden

öbmmernachts Ball

ladet ergehen ein Der Vorſtand.7 Anfang 8 Uhr.
Freunde und Gönner des Sportes ſind freundlichſt ein

geladen.
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Welthadewannen i
„Geldersparnis. e ää Raumersparnis.

Allein Verkauf für Halle a. S.
Volksbadewanme Ux. I2*

Sitsbadewannen, Kinderbadewannen in grosser Auswahl.

Burghardt s Becher
Leipzigerstr. 10. Nitglied d. Rab.-Spar.-Ver.

Empfehle für Froitas nachm. von 5 Uhr an
a. kernig. Schmeer Shicane à Pfd. G3Schlachtung

Presskopf à Pſd. 1.00 M.
ausserd. ieinste Ia. frische Leherwurst à Pfd. 1.00 M.

desgleichen Rotwurst à Pfd. O. 90 M.
frische Schwartenwurst à Pf. 0.70 M.
warmes Pökelfileisck.

Markt- 20.
platz

Jeden Morgen
S Uhr

Paul Bauermann,
Tel. 1228.

Haushaltungsbüceher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 1 Mk. W
Volks-Buchhanädlung, Harz 42/43.

m Diese Woche W
la Kalbfleiseh à Pfund 75 80Ia Riöndflieiesch zum Braten v 80 85

zum dch. v 70 75a Sohweinefieisoh à Pfund 70, 80O u. 88
a Hammeilfleisoh à Pfund 85-90 9le gehackt. Rind- u. Sehweinefleisch à Pfund 78
Feinste Rot-, Leber- u. Schwartenwurst 75 3

Rouiaden à Pfund 90Rathaus-
fleisohermeister, sir. 133.
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zu bekannt billigen Preisen!!
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Tun Schuian fang
empfehlen

e WeNeu 2 B
e Su e

Sandalen, Turnschuhe u. Segeltuehschuhe
in jeder Grösse und Preislage.

Unser Condor-Patentstiefel, ein Herren-Schnürstiefel. ohne zu schnüren,

erfreut sich seines überaus praktischen Verschlusses wegen
täglich wachsender Beliebtheit!

onrad Tack 4Cfe.
Socohuh Fabriken in Burg bdel Magdeburg.

Verkaufshaus Halle; nur 1 Schmeerstr. 1.

o en

Cerösteter Ruffee
von hervorragender Qualität.

Unſere Berl. Mischung, I u
Hamb. Mischung, i.repräſentieren in dieſen Preislagen das Beſte und r un

übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit.

ff. gem. Zucker Pfund 23 Pfg.
ff. Haush. Kakes (vorz. Kaffeegeb.) Pf. 70 Pf.

Pottel s Broskowski.

r

Mitglied des
Rab. Spar

vereins.

Auf

KREDIV
Möbel

Anzüge
Kinderwagen
V. Teicher
alle a. S., Oleariusstr.
Ecke Graseweg 3b.

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig, größte Aus-wahl. Böttcherei Schülershof 1.

enden 22

schon meine Spitzkugeln
Honigkuchen mit Schokolade
iübergogen) probiert? Ich
möchte Sie gern als Kunden
haben.

Breiteſtr. 1 undCarl booch, Leipzigerſtr. 61/62

Achtung! Achtung!

Fahrräderwerden ſachgemäß repariert,
emailliert und vernickelt bei

otto Hänlsch, unt. ſ.
Auf Wunſch werden Räder ab-

geholt u. koſtenl. wieder zugeſandt.

Das Bedte Bell

zahlt ſtets für
puwhtinn in Wien
rationseinricktungen, ſowie

Kontor- u. Restau-

f. Geldschränke, Pianinos c.
Friedr. Peileke, Geiſiſtr. 25.

Halle. Telephon 2450.
M Kaufe ſtets ganze Lager
neuer Möbel.

Drachen
in Papier und Leinwand
Deutſche u. Japan. Flieger

Flug Apparate
I in verſchied. Ausführungen empf.

Albin Hentzo,
24. Schmeerſtraße 24.

v Kaufe jeden Poſten junge
und
alte
Sonnabend den 5. und
Sorge den 6. Auguſt.

ummer,
Brunoswarte III.äriſchgeſchoſ. Kaninchen

verk. zu ſehr
billig. Preiſen

Robert Anton,
Streiberſtr. 16 u. Wochenmarkt.

gebrauchte Rödel:

Nußbaum-Schrank, Vertiko,
Sofatiſch, prachtv. Plüſchfofa,
4 Rohr- Lehnftähle, Winſchel
bettſteße m. Matratze, Spie-

rotes gutes Federbett,
iider, Waſchtiſch. Pancel,
Flurgarderobe verkauft

friedrieh Peileke,
Ceiſtftraße 25.

el,

ßüchermappen

in allen Grössen,C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 30.

Die Nonne,
einer der berühmteſten kultnr-

hiſtoriſchen Romane aller Zeiten.
Das Buch iſt von hohem Jntereſſefür jeden, 9 ſich ſüt die Kultur

vergangener Zeiten intereſſiert,
aber ſelbſtverſtändlich

Rur eine Lektüre
für gerenſte Leſer.

Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtart.
Volkxsbuchhanälung.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Tr. I Halle

hHaßhe ung Saaſrreis.
Halle a. S., den 4. Auguſt 1911.

Die Nationalliberale Partei und die Sozialdemokratie.
Im Volkspark fand geſtern der zweite der drei Vorträge

über die politiſchen Parteien ſtatt, die vom Sozialdemokra
tiſchen Verein veranſtaltet werden. Genoſſe Julian Bor
chardt Berlin ſprach über die Nationalliberale Partei. Er
führte dem Sinne nach folgendes aus.

Die Nationalliberalen rechnen ſich und werden von ihren
liberalen Nachbarn, den Freiſinnigen gerechnet zu den
Liberalen. Der tiefere Sinn des Liberalismus ſoll das Stre
ben nach Freiheit ſein. Da Freiheit aber nur möglich iſt,
wenn Gleichberechtigung herrſcht, weil ſonſt der Bevorrechtete
den Minderberechtigten in ſeiner Freiheit beſchränken würde,
ſo heißt das Streben nach Freiheit für möglichſt viele Men
ſchen, auch das Streben nach Gleichheit. Freiheit und
Gleichheit ſind ja denn auch die urſprüngliche Deviſe des
Liberalismus geweſen. Wie vereinbart ſich nun die Stellung
der heutigen Nationalliberalen mit dieſem Grundſatz. Da iſt,
um eine Antwort zu finden, die Geſchichte dieſer Partei zu
betrachten. Redner ſchilderte nun den preußiſchen Verfaſſungs
konflikt, in dem Bismarck gegen den liberalen Landtag eine
reaktionäre Heeresreform durchſetzte. Die ſiegreichen Kriege
der 60er Jahre veranlaßten einen Teil der Fortſchrittler, der
damaligen Liberalen, Bismarck für dieſe ungeſetzlichen Re-
formen Jndemnität zu erteilen. Dieſe von der Mehrheit des
Fortſchritts abgefallenen Liberalen gründeten die national
liberale Partei, die bald großen Anhang im beſitzenden Bürger-
tum fand. Jn den 70er Jahren wurde ſie zunächſt zur größ-
ten liberalen und ſpäter zur größten Partei überhaupt. Ohne
ſie konnte damals nichts Geſetz werden. Die National-
liberalen vertraten nun gegenüber den abſolutiſtiſchen Kon
ſervativen die konſtitutionellen Einrichtungen. Wollten ſie die
Konſtitution ſicherſtellen, ſo mußten ſie die Machmittel des
Staates, das Steuerweſen und das Militärweſen, dem Ein-
fluß des Herrſchers möglichſt entziehen; ſie mußten ſich das
Budgetrecht ſichern. Und zwar mußten Bewilligungen mög-
lichſt kurzfriſtig ſein, während Konſervative und König für
langfriſtige Bewilligung eintraten. Jm Jahre 1874 forderte
Bismarck nun aber, daß der Reichstag die Bewilligung
der Militärvorlage für unbeſtimmte Zeit be
willige. Das Heer ſollte zu einem willenloſen Werkzeug der
Regierung werden. Es war das eine ſo ungeheuerlich dreiſte
Vorlage, wie ſie nirgends anderswo je vorgekommen iſt. Und
trotzdem wurde ſie von den Nationalliberalen bewilligt mit der
Beſtimmung der Gültigkeit des Geſetzes für 7 Jahre. Dieſes
Geſetz iſt nur durch die eifrigſte Tätigkeit der
Nationalliberalen zuſtande gekommen. Und dieſen
gegen das Budgetrecht ſo kraß verſtoßenden Bewilligung-
eifer zeigten die Nationalliberalen bei jeder ſpäteren Militär-
vorlage. Als der Reichstag 1887 aufgelöſt wurde und der
nationale Taumel einſetzte, da waren es die Nationalliberalen,
die dieſen Rummel durch ihre Preſſe erſt ermöglichten, obwohl
ſie vorher gegen die Regierung geſtimmt hatten. Aehnlich
fielen ſie bei der Flotten politik um. 1896 wollten ſie
nur eine kleine Flotte zum Schutz der Küſten, 1897 aber be-
willigten ſie die Hochſeeflotte und 1899 nochmals eine größere
Flottenvorlage.

Und ähnlich kippten die Nationalliberalen auch in den
Steuerfragen um. Die Attentatshetze bei den Wahlen
von 1878 drängte die herrſchenden Nationalliberalen, die gegen
das erſte Sozialiſtengeſetz geſtimmt hatten, aus ihrer Stellung
und ſetzte das Zentrum an ihre Stelle. 1881 kam es dann in
der Partei zur Spaltung. Die Freihändler ſonderten ſich ab
und das Gros der Nationalliberalen machten einen tiefen
Kniefall vor Bismarck, der ſie eben mit einem Fußtritt aus
der Lage der Regierungspartei hinausgeworfen hatte. Sie
ſagten die Bewilligung aller Schutzzölle zu und
ſchlugen ſogar durch Benningſen einen Getreidezoll vor. Und
dieſe Bewilligungswut für Zölle hat ſie nie wieder verlaſſen.
Sie waren es ſogar, die wiederholt den Antrag ſtellten, für
avsgeführtes Getreide Zollrückvergütung zu zahlen. Jn den
90er Jahren wurde auf Antrag der Regierung Caprivis dieſer
Zuſtand, den die Nationalliberalen anſtrebten, Geſetz. Dadurch,
daß den Agrariern bei der Ausfuhr von Getreide der Zoll ver
gütet wird, iſt es ihnen möglich Getreide zu billigeren Preiſen
ins Ausland zu verkaufen, während im Jnland die Getreide-
preiſe ſo hoch bleiben, wie ſie infolge der Zölle geworden. Die-
ſelben Teuerungsmanöver betrieben die Nationalliberalen beim
Zolltarif von 1902 und bei den letzten Finanzreformen.

Ebenſo haben Geſetze gegen die perſönliche Frei-
hoit die Nationalliberalen, wo ſie nur konnten, der Regierung
bewilligt. Sie ſtimmten einem Paragraphen zu, der Pre-
diger, die gegen die Regierungsmeinung ſprachen, mit zwei
Jahren Gefängnis bedrohte. Außerdem ſtimmten ſie der
Freiheitsbeſchränkung der Jeſuiten zu. Und ſie wehrten ſich
bis heute heftig gegen jede Aufhebung dieſes Zwangsgeſetzes.
Wohl haben die Nationalliberalen zunächſt gegen das erſte,
milde Sozialiſtengeſetz geſtimmt, weil es auch für die Natio-
nalliberalen gefährlich ſchien. Nach den Attentatswahlen
ſtimmte ſie aber geſchloſſen für das viel ſchärfere
Sozialiſtengeſetz. Und obwohl ihr Vertrauen auf die
Ausführung des Geſetzes nach Laskers Ausſpruch ſchnöde ge-
täuſcht wurde, ſtimmten ſie der Verlängerung des Ausnahme-
geſetzes ſtets wieder zu, und ſie wollten es 1889 gar auf ewige
Dauer bewilligen. Für die Umſturzvorlage und das Zuchthaus
geſetz traten ſie ebenfalls wieder ein.

Nach allen dieſen Vorkommniſſen iſt es klar, daß die Natio-
nalliberalen in Wirklichkeit gar nicht liberal ſind. Die Natio-
nalliberalen ſind ſtets mit den Konſervativen und der Regie-

rung Hand in Hand gegangen. Sie wollen durch den Namen
einen Trennungsſtrich gegen die Konſervativen haben, die
Grundbeſitzer und Adelsvertreter ſind, während Nationallibe
rale meiſt Jnduſtrielle und bürgerliche Jntereſſenvertreter
ſind. Die Konſervativen wollen ungleiches Recht und Stärkung
des Königstums, die Liberalen gleiches Recht und mehr Demo
kratie. Die nationalliberale Partei wurde aber gegründet

'als eine Partei, die das Königtum ſtärken will, alſo konſer
vatives in ſich aufnimmt. Und dieſe Partei fand bis heute

die Zuſtimmung des großen Bürgertums, daß dieſen konſer-
vativen Einſchlag im Liberalismus gerne ſieht. Die wirt-
ſchaftliche Entwicklung brachte es eben mit ſich, daß die Vor-

rechte des Adels ſchwanden und ihn dem reichen Bürgertum

a. S., Sonnabend den 6. Auguſt 1911
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gleich machte. An einem gleichen Recht für alle hat das
Bürgertum jetzt kein Intereſſe mehr. Es will im Gegenteil
Geldſacksvorrechte aufrechterhalten, mit denen es ſich gegen
die Arbeiter wehrt. Fallen dieſe Vorrechte, ſo iſt's mit der
Herrſchaft des Kapitalismus vorbei. Deshalb die Aus
ſöhnung mit den Konſervativen, deren ſichtbarer
Ausdruck die nationalliberale Partei iſt. Sie nennt das aus-
gleichende Gerechtigkeit. Der Gedanke des ungleichen Rechts,
ausgenutzt zu Sicherung der Herrſchaft des Bürgertums, iſt
das innere Weſen der nationalliberalen Partei.

Reicher Beifall folgte dieſen Ausführungen des Genoſſen
Borchardt. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. Der Verſamm-
lungsleiter, Genoſſe Albrecht, erſuchte zum Schluß die An
weſenden für recht weite Verbreitung des Gehörten und für
einen noch beſſeren Beſuch des letzten der drei Vorträge, der
ſich mit den linksliberalen Parteien beſchäftigen ſoll, nach
Kräften zu ſorgen.

Zum Streik in der Zementfabrik Saale bei Nietleben.
Am Mittwoch, den 2. Auguſt, wurde eine Einwohnerverſamm-

lung abgehalten, in der der Streikleiter, Genoſſe Kürbs aus
Halle, über das Thema: Der Streik in der Zementfabrik Saale,
ſeine Urſachen und Bedeutung für die Nietlebener Einwohner-
ſchaft ſprach. Redner ſchilderte, welches Jntereſſe dem Bau der
Zementfabrik von den Nietlebner Einwohnern entgegengebracht
wurde. Aber vom erſten Spatenſtich der Erdarbeiter an bis
zum letzten Hammerſchlag der Monteure hatten die dabei be-
ſchäftigten Arbeiter unter Differenzen zu leiden. Und nachdem
der Betrieb noch nicht einmal richtig eröffnet war, wurden die
Arbeiter wegen einer Lohnkürzung im März d. J. ſchon ge
zwungen, die Arbeit einzuſtellen. Der jetzige Streik iſt auf nicht
erfüllte Verſprechungen der Direktion zurückzuführen.

Wie leicht dieſe zu erfüllen geweſen wären, iſt aus folgendem
erſichtlich. Zwiſchen den 14tägigen Lohnzahlungen ſollte
wöchentlich Abſchlag gezahlt werden, ſo daß höchſtens 1 Mk. des
Lohnes ſtehen blieb. Weiter wurde verlangt ein Extrazuſchlag
von 10 Pfg. für Ueberſtunden und eine Erhöhung des Lohnes,
wenn der Betrieb ſich in vollem Gange befindet. Es ſind drei
Monate vergangen, ohne daß die Direktion auch nur einen Ver-
ſuch gemacht hat, ihr Verſprechen einzulöſen.

Die vorſtellig werdende Kommiſſion wurde ausgelacht. Das
und nichts anderes ſind die Urſachen des Streiks. Nach ſeinem
Ausbruch ſuchte die Betriebsleitung aus allen Himmelsgegenden
Arbeitswillige heranzuziehen. Bis zum Anfang der dritten
Streikwoche waren 90 Mann herangeſchafft, die aber alle, bis
auf eine kleine Zahl, wieder abgeſchoben werden konnten, ohne
daß auch nur das geringſte vorgekommen wäre.

Nachdem jedoch am Montag, den 31. Juli, 60 Mann Hintze-
garde aus Hamburg eintrafen, änderte ſich ſofort die Situation.
Von der erſten Stunde ihres Hierſeins an wurden die Streiken-
den mit Revolver, Dolchen und Knüppeln bedroht, ohne daß der
dort ſeit dem Streik ſtationierte Gendarm mit vielleicht ange-
brachter Schärfe hiergegen eingeſchritten wäre. Dieſes Auf-
treten der Arbeitswilligen führte zu dem „Landfriedensbruch“,
wie die bürgerlichen Zeitungen mit arbeiterfeindlicher Genug-
tuung ſich auszudrücken pflegen.

Die Betriebsleitung hatte erreicht, was jeder Scharfmacher zu
erreichen ſucht: die Niederknüpplung des Ausſtandes unter den
Augen der Polizei. Redner ſchilderte noch die ſchwere Gefahr,
die den Einwohnern durch die zuſammengewürfelten Streik-
brecher droht. Vor allem in geſundheitlicher Beziehung. Ruſſen,
Polen, Galizier, Jtaliener und deutſche Proletarier aus den
dunkelſten Ecken des Vaterlandes geben ſich hier ein Rendezvous.
Mit einem kräftigen Appell, nicht im Jntereſſe der Scharfmacher
Unruhen zu inſgzenieren, um nicht Material zu einer neuen
Zuchthausvorlage zu liefern, ſondern die Streikbrecher ſich ſelbſt
zu überlaſſen, ſchloß der Referent ſeine Ausführungen.

Jn der Diskuſfion ſprach Gemeindevertreter Genoſſe Wald-
heim. Er erſuchte alle Einwohner, ihre Kinder nicht mehr im
Dorfteiche baden zu laſſen, derſelbe ſei durch die Abflußwäſſer
der Zementfabrik Saale total verſeucht. Drei Typhusfälle ſind
nach Anſicht des Herrn Dr. med. Gäbelein auf dieſen Zuſtand
zurückzuführen. Hier habe die Aufſichtsbehörde Gelegenheit,
einzugreifen, und Vorſorge zu treffen, daß keine Epidemie aus-
breche.

Zum Schluß wurde eine Reſolution, die ſich im Sinne des
Referenten gegen Betriebsleitung, Arbeitswillige und Polizei
wendet, die Einwohnerſchaft aber zu größter Ruhe auffordert,
unter Beifall angenommen. Bemerkt ſei noch, daß das Ver-
ſammlungslokal von zirka zehn Gendarmen, unter Führung
des Gendarmerieoberwachtmeiſters aus Halle, beſetzt war. Zu
tun gab es für ſie aber nichts.

Wo die Beamten etwas zu tun finden würden, zeigt die Mel-
dung, die uns eben gemacht wird: Geſtern vormittag haben
Streikbrecher an der Straße vor der Fabrik wieder mit Re-
volvern und Dolchenhernm geſpielt und Paſſanten
beläſtigt. Abends wurde die Einwohnerſchaft wieder durch
Schießereien auf dem Fabrik grundſtück in
Schrecken verſetzt!

Wo waren da die Gendarmen? Und was ſagt denn ihre vor-
geſetzte Behörde zu dieſen gemeingefährlichen Zuſtänden?

Warnung vor Provokateuren!
Nachträglich wurde uns über einen eigenartigen Vorgang,

der ſich am Sonntag auf dem Parteifeſt im Volkspark ab-
ſpielte, berichtet, für den wir auch von verſchiedenen Seiten
die Beſlätigung erhielten. Danach hat ein Mann ſich im
hinteren Garten des Volksparks total betrunken geſtellt und mit
Geld für Bier herumgeworfen. Als ſich nun zwei Genoſſen
ſeiner annahmen und ihn nach Hauſe bringen wollten, machte
der Mann fortgeſetzt aufſtachelnde Bemerkungen gegen Schutz
leute, die in der Nähe ſtanden, und den Vorfall wohl be-
obachteten, ſich aber nicht einmiſchten. Als die beiden Ge-
noſſen den Menſchen dann bis zum Advokatenweg gebracht
hatten, richtet er ſich plötzlich auf und verlangte nach ſeinem
für Bier hingeworfenen Gelde, das ihm ſofort eingehändigt
wurde. Der Mann war völlig nüchtern, und als die Genoſſen
wegen ſeiner Verſtellung abfällige Bemerkungen machten, zog
der Patron eine Hundepeitſche aus der Taſche und fuchtelte da
mit herum. Die beiden Genoſſen ließen ſich glücklicherweiſe,
ſo empört ſie auch waren, nicht dazu hinreißen, ſich an dem
Menſchen zu vergreifen. Er wurde aber verfolgt, und man
beobachtete dann, wie er ſich an einer Straßenecke mit Schutz
leuten begrüßte und unterhielt. Danach iſt wohl jedem klar,

wo

was der Menſch mit ſeiner Verſtellung und dem Geſchimpf auf
die ſn dleute bezweckte. Darum Vorſicht vor ſolchen Ele-
menten

prigange auf dem Neubau der r in Nietleben. Die Bauverwaltung läßt durch den Mauermeiſter Schu
barth aus Halle ſeit zwei Wochen im Keſſelhaus Reparaturarbeiten
ausführen, und zwar müſſen ſechs Mann den Staub von den
Wänden abkehren und friſch ſchlemmen. Jn dem Raume wird
noch ein Keſſel fortgeſetzt geheizt. Wegen der großen Wärme und
der Staubentwicklung wurde von den Maurern der Anſtaltsmaurer
Knöchel, der dort den Poſtengeſellen macht, erſucht, dafür z ſorgen,
daß ein Eimer mit friſchem Waſſer zur Stelle iſt. Knöchel, der
ſchon 30 Jahre in der Jrrenanſtalt tätig iſt, lehnte das Anſinnen
ab und erklärte: Trinkwaſſer wird nicht beſorgt, wer trinken will,
ſoll auf den Hof gehen, da ſteht der Hydrant. Ferner wird darüber
Klage geführt, daß kein Arbeiter zum Frühſtückholen gehen darf.
Andere Getränke ſind alſo nicht zu haben, und ſo iſt es nur be-
rechtigt, daß die Maurer friſches Trinkwaſſer fordern. Knöchel
ſorgt wohl für ſeine Perſon, indem er ſich genügend Kaffee kocht.
Daß aber die Maurer das Anſinnen an ihn ſtellten, für Trink-
waſſer zu ſorgen, paßte dieſem voreingenommenen Herrn, der
nebenbei Kriegervereinler iſt, nicht, und er veranlaßte, daß zwei
Maurer entlaſſen wurden. Zwei andere Maurer erklärten ſich mit
den Entlaſſenen ſolidariſch und verließen die gaſtliche Stätte. Nur
der Maurer Otto Hennig aus Morl brachte es fertig an der Arbeit
zu bleiben. Jſt denn der dortigen Bauverwaltung und dem Polier
Knöchel der 3 4 der Magdeburgiſchen Unfallverhütungsvorſchriftennicht bekannt Da lautet der letzte Abſatz: Der Arbeitgeber iſt

jedoch verpflichtet Trinkwaſſer auf der Arbeits
ſtelle zu ſorgen. Das Waſſer im Keſſelhaus iſt aber nicht zu ge
nießen, da es total warm iſt. Es wäre Pflicht der Bauverwaltung,
Knöchel auf die Finger zu ſehen.

Deutſcher Bauarbeiterverband Halle a. S.,
Der Zweigvereinsvorſtand.

Wann unterliegt ein Betrieb den Beſtimmungen der
Sonntagsruhe? Mit dieſer Frage beſchäftigte ſich geſtern das
Schöfſengericht in der Sache des Pfefferküchlers Genoſſen
Kräpel, der am erſten Pfingſtfeiertag nachmittags gegen
5 Uhr im Volkspark entgegen den Beſtimmungen der
Sonntagsruhe Zuckerwaren feilgehalten und verkauft haben

K. ſollte 6 Markt bezahlen, beantragte gerichtliche Ent-
l und legte dar, daß er keinen beſonderen Betrieb
leitete, ſondern der Vertrieb ſeiner Waren unter die Konzeſ
ſion fällt, die dem Volkspark zum Vertrieb der Speiſen und
Getränke erteilt worden iſt. Seit Jahren ſtehe er mit der
Volksparkleitung, der offenen Handelsgeſellſchaft Kretſchmann
u. Ko, in einem Vertragsverhältnis; er zahle für den Verkauf
ſeiner Waren eine Pacht an den Volkspark und die Polizei
verwaltung habe ihm früher erklärt, daß dem Vertriebe ſeiner
Waren in dieſer Form an Sonntagen nichts entgegenſtehe.
Zuckerwaren, die bei ihm gekauft würden, um ſie im Volkspark
zu 'verzehren, könnten ungeſtört vertrieben werden. Jn an-
deren Etabliſſements, wie im Pfälzer Schießgraben, Zoologi
ſchen Garten uſw. würden Zuckerwaren in der gleichen Weiſe
vertrieben. Nun auf einmal ſolle die Sache anders werden.

Der Amtsanwalt vertrat den neuen Standpunkt der Poli-
zei und beantragte die Beſtätigung des Strafmandats.

Der Verteidiger des Angeklagten wies darauf hin, daß es
ſich in dieſem Falle um ein tief einſchneidendes Prinzip
handle. Mit dem vermeintlichen Rechte, mit dem man hier
egen den Ungeklagten vorgehe, könnte man auch gegen die

Jnhaber von Automaten uſw. zu Felde ä Automaten-
beſitzer ſtellten ihre Apparate auch in Wirtſchaften aus und
ließen ſie Sonntags funktionieren. Der Angeklagte könne nicht
als ſelbſtändiger Unternehmer gelten, da er keinen ſelbſtän-
digen Betrieb leite. Er verkaufte für einen Betrieb, für den
die Konzeſſion erteilt war. Das Kammergericht habe in
einem ähnlichen Fall Blumenſtand in einer Gaſtwirtſchaft

auf Freiſprechung erkannt und ſich dahin geäußert, daß der
Umſtand der Verpachtung den wirtſchaftlichen Charakter eines
Unternehmers nicht ändere. Ein ſolch geſchloſſener Betrieb
unterliege nicht den Beſtimmungen der Sonntagsruhe. Das
Gericht ſchloß ſich der Anſicht des Verteidigers an und kam
zur Freiſprechung. Jn der Begründung hieß es, der Be
trieb des Angeklagten könne nicht als ein offener Verkaufs
ſtand angeſehen werden, ſondern bilde im Sinne der Gewerbe
ordnung einen Teil des Reſtaurationsbetriebes.

Zu dem volkstümlichen Konzert am Sonnabend, den
5. Auguſt, auf der Peißnist ſind noch reichlich Karten
à 20 Pf. im Arbeiterſekretariat und in der Volks
buchhandlung zu haben. Es iſt noch nicht beſtimmt, ob
außer dem Konzert am Sonnabend, das um 8 Uhr abends in
den Peißnitzanlagen beginnt, ein drittes ſtattfinden kann. Es
ſei nur noch betont, daß der große Garten es geſtattet, jeder
mann ohne Ausnahme einzulaſſen, ohne daß die Beſchrän-
kungen, die bei den Volksvorſtellungen nötig ſind, angewandt
werden müſſen. Werke unſerer hervorragendſten klaſſiſchen
und meordernen Meiſter geſtalten das Programm zu einem
reichhaltigen. Jm zweiten Teil iſt auch der volkstümlichen
Richtung diesmal Rechnung getragen. Die Peißnitzanlagen
werden wieder feſtlich illuminiert. Bengaliſche Lichteffekte und
Flammenkaskaden werden die Szene beleben.

Hitzeferien für die Schule. Der Kultusminiſter hat allgemein
verfügt, daß, ſolange die anßergewöhnliche Hitze andauert, der
Unterricht in den Schulen ausgeſetzt werden kann. Die Magiſtrate
der Städte haben die Schulen von der miniſteriellen Anordnung
ſofort zu unterrichten. Die Schulen werden alſo kurz nach den
Sommerferien, wenn nicht ein Witterungsumſchlag eintritt, ihre
Pforten wohl von neuem ſchließen.

Der Vanarbeiter Wilhelm Kittler, der in dem Bericht über
die Verurteilung des Genoſſen Deege einmal kurz erwähnt iſt,
erſucht uns mitzuteilen, daß er wohl nicht wie der Hauptzeuge
Werner Mitglied der freien Vereinigung ſei, ſondern im Bau-
arbeiterverband organiſiert wäre und dort auch regms ſeine
Beiträge gezahlt habe. Wir ſind der Anſicht, daß es unter
dieſen Umſtänden in noch ungünſtigerem Lichte erſcheint, wenn er
gegen Deege in dieſer Anklageſache auf Grund des S 153 als

Zeuge auftreten mußte. 8Uebrigens iſt aber Kittler wie man uns mitteilt früher
Mitglied und ſogar Vorſitzender der Freien Vereinigung geweſen.

Sicheres Einkommen Arbeitsloſer. Jn, der Aufſſichtsrats-
ſitzung der Kröllwitzer Pavierſabrik wurde beſchloſſen, der General
verſammlung eine Dividende von 12 Proz. wie im Vorjahre vor-
zuſchlagen. Auf eine Aktie von 1000 Mk. Wert in dieſem Jahre
wie im Vorjahre 120 Mk. l zu er rher heißt ein Geſchäft. Namentlich wenn man nicht ſelbſt, ſondern andere dafür
arbeiten müſſen.

Noch ein Theaterprojekt Wie wir hören, ſoll die RauchfußBrauerei auf dem Grete auf dem das Neue Theater
ſteht, unter Hinzuziehung des Nachbargrundſtückes ein ten
Theater errichten wollen. Ob aber die modernen ſcharfen bau-
und feuervpolizeilichen Beſtimmungen, die auch auf das geſicherte
Neue Schauſpielhaus in der Schmeerſtraße Anwendung finden
mußten, bei der beſchränkten Lage der Grundſtücke dies zulaſſen,
darf ſicher bezweifelt werden.



Sereins b Sergnägangskalenver.
ArbeiterSängerchor. Die Singeſtunde findet nicht heute,

Freitag, ſondern morgen, Sonnabend, abends 9 Uhr im
Volkspark ſtatt. (Siehe heutiges Jnſerat.)

Der Verband der Gemeinde und Staats-
arbeiter hält am Sonntag, den 6. Auguſt, ſein Sommerfeſt
im Volkspark ab. Es ſind Beluſtigungen für jung und alt vor
geſehen.

Walhalla T heater. Heute, Freitag, abend Premiere
der Operette Vielliebchen, ein Werk von Ludwig Engländer.
Größte Schlageropperette der Saiſon.
„Auf der Halleſchen Radrennbahn wird es am
Sonntag intereſſanten Sport geben. Das Programm ſetzt ſich
aus Fliegerrennen und Dauerrennen hinter großen Motoren
zuſammen. Unter den zahlreichen Nennungen treten in erſter
e die beiden Sechstageſieger, Walter Rütt und John Stol,
)ervor.

Osmünde. Die Sperrvorſchriften, die bezüglich der
Manl und Klauenſeuche erlaſſen waren, ſollen der Fleiſcher
meiſter Götze von Halle und der Gutsbeſitzer Roſahl von
hier im März und April d. J. wiederholt duürchbrochen haben.
Der Gutsbeſitzer ſoll drei Ferſen, drei Kälber und eine Kuh teils
ohne landrätliche Erlaubnis und teils ohne ärztliche Unterſuchung
ausgeführt und der Fleiſchermeiſter unerlaudt nach Halle einge
führt haben. Vor dem Halleſchen Schöffengericht erklärten die
Angeſchuldigten, ſie hätten die Meldungen nur vergeſſen. Da der
Gutsbeſitzer aber wiſſentlich gehandelt haben ſoll, wurde die
Sache behufs weiterer Beweiserhebnng vertagt.

Sorsales.
Eine Arbeitsloſenunterſtützung.

Die deutſche Schwereiſeninduſtrie hat eine ſamoſe Arbeits-
loſenunterſtützung eingerichtet. Wollten ſolche in gleicher
Qualität die Arbeiter fordern, das Gezeter über proletariſche
Unverſchämtheit in der Unternehmerpreſſe würde keine Ende
nehmen. Es handelt ſich nämlich um eine Arbeitsloſenunter-
ſtützung für Unternehmer, und es iſt eine ganz eigene Art von
Arbeitslofenunterſtützung. Es wird nicht bei unfreiwilliger
Arbeitsloſigkeit eine Unterſtützung gezahlt, die gibt es nur für
freiwillige Arbeitsloſigkeit. Wenn ein Arbeiter,
pochend auf freiwilliges Nichtstun, Unterſtützung verlangen
würde, er wäre ſelbſtverſtändlich ein Lump, ein verkommenes,
freches Subjekt. Bei den Unternehmern iſt das anders!
Eſſener Roheiſenverband, der jetzt glücklich wieder in das Syn-
dikatskleid geſchlüpft iſt, zahlt an die Hochofenwerke, die auf
die Produktion und auf ihre Anteilsanſprüche verzichten, pro
Tonne Nichterzeugung 4 Mark Arbeisloſenunter-
ſt üitz un g. Das iſt doch ein feines Geſchäft! Es beweiſt, daß
die Hochofenwerke einen netten Cewinn abwerfen. Wenn für
die Nichterzeugung ſogar 4 Mark gezahlt werden, was muß
dann erſt bei der Produttion herausſpringen? Selbſtverſtänd-
lich müſſen die Konſumenten in den Warenpreiſen auch die
Arbeitsloſenunterſtützung für die Nichtproduzenten bezahlen.
Niemand regt ſich darüber auf. Das iſt eben kapitaliſtiſche
Ordnung! Auf deren Widerſinn wirft die Arbeitsloſenunter-
ſtützung für freiwilliges Nichtstun ein intereſſantes Streiflicht.

Vom Lehrlingsweſen.
Das Kaiſerrliche Statiſtiſche Amt hat über die Wirkungen

des Handwerkergeſetzes eine Statiſtik aufgenommen. Dabei
ſind auch intereſſante Feſtſtellungen über die Verhältniſſe der
Lehrlinge gemacht worden. Darnach hat die übergroße Zahl
der Lehrlinge, nämlich in Norddeutſchland 63 bis 66 Prozent,
in Süddeutſchlard 67 bis 74 Prozent, bei dem Meiſter
gleichzeitig Wohnung und Koſt. Jn Norddeutſchland
wohnten 30 bis 345 Prozent bei den Eltern, in Süddeutſch-
land 283,8 bis 26,1 Prozent. Nur ein kleiner Bruchteil, nämlich
0,9 bis 2,22 Prozent wohnten weder bei dem Meiſter noch bei
den Eltern, ſondern bei fremden Perſonen. 0,2 bis 0,8 Pro-
zent hatten bei dem Meiſter nur Wohnung, 1,2 bis 8,6 Prozent
bei dem Meiſter nur Koſt. Dieſe Erhebungen erſtrecken ſich
allerdings nur auf die Zuſtände bei den Jnnungsmeiſtern; die
Verhältniſſe dürften aber bei den Nichtinnungsmeiſtern nicht
anders ſein.

Das gleichzeitige Wohnen uſw. bei dem „Meiſter“ iſt die
Quelle überlanger Arbeitszeit der Lehrlinge und ſonſtiger
Nachteile. Wie wir für die erwachſenen Arbeiter die Ab-
ſchaffung des Koſt- und Logiszwanges verlangen, ſo müſſen
wir das auch für die Lehrlinge anſtreben. Der Kampf hierum
wird freilich noch ein langwieriger ſein.

Genoſſenſchaftliches.
Geleimte Konſumvereinstöter. Unter der Ueberſchrift:

Eine Steuerumgehung ſchreiben die ſcharfmacheriſchen Ham
burger Nachrichten in heller Wut folgendes:

„Die vermehrten Staatseinnahmen Hamburgs werden jähr-
lich um etwa 70 000 Mk. gekürzt werden dadurch, daß der
ſozialdemokratiſche Konſumverein Produktion ſich als eine
Handelsgeſellſchaft m. b. H. in das Handelsregiſter hat ein-
tragen laſſen. Daß es ſich um dasſelbe Unternehmen handelt,
ſehen wir daraus, daß die Perſonen der Geſchäftsführer die
gleichen ſind. Die Handelsgeſellſchaft Produktion gibt als
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Gegenſfand des Unternehmens an: Bekreiben von Handels
geſchäften aller Art, Herſtellung, Fabrikation und Vertrieb
von Nahrungsmitteln, Kolonialwaren, Materialwaren, Lan-
desprodukten, Produkten und Fabrikate der Lebens- und Ge
nußmittelbranche, ferner Haushaltungs- und Wirtſchaftsgegen
ſtänden, Bekleidungsgegenſtänden, Möbeln, Kurz-, Galanterie-
und Luruswaren. Das Stammkaqapital beträgt nur 100 000
Mark. Aber das iſt wohl mehr Friſur, um geringeren Ge-
winn zu notieren. Zudem wird die Firma ſozuſagen im
eigenen Hauſe kaufen; dazu hat man ja die Großeinkaufs-
geſellſchaft. Die Produktion iſt alſo jetzt kein Konſumverein
mehr, ſondern eine Handelsfirma, die überall verkaufen kann.
Demgemäß fällt ſie auch nicht unter die Konſumvereinsſteuer.
Die bisherige Rückvergütung wird natürlich in Rabatt umge-
wandelt werden. Es handelt ſich ſelbſtverſtändlich um ein
Unternehmen zur Umgehung der Steuer; man hat in dieſen
Kreiſen kein Jntereſſe daran, dem Staate dieſe geringe Mehr
einnahme zu gewähren. Unter dieſen Umſtänden wird der
Geſetzgeber zu erwägen haben, ob man nicht in der Großein-
kaufsgeſellſchaft die verſteckten Gewinne ſteuerlich faſſen kann.“

Dazu bemerkt das Hamburger Echo: So wäre es alſo wieder
einmal nichts mit der endgültigen Vernichtung des Konſum-
vereins Produktion, und die von den Hamburger Nachrichten
ſo ſtürmiſch geforderte und von den Mittelſtandsrettern jubelnd
aufgenommene Erdroffelung hat keine weiteren Folgen gezei-
tigt, als daß in Zukunft die ins Leben getretene Handels-
geſellſchaft Produktion das unvbeſtreitbare Recht beſitzt, an
jedermann ihre Waren zu verkaufen.

Rllerlei.
Der unerträgliche Richterſkandal.

Der Skandal der Verſchleppung und Gefangenhaltung des
deutſchen Jngenieurs Richter in der Türkei wird immer
blamabler. Jetzt wird aus Saloniki gemeldet: Hamid Bai,
der mit der Verfolgung der Räuber des Jngenieurs Richter im
Olymypgebiet betraut wurde, meldet dein Waſi von Saloniki, die
Richtigkeit ſeiner Annahme befinde ſich beſtätigt, daß Richter
in den Wäldern der Gegend von Tirnowo verborgen gehalten
werde, wo ihm (Hamid) das Recht zu Nachforſchungen
nicht zuſtehe. Er könne nur ſein Augenmerk darauf lenken,
jene Jndividuen zu erwiſchen, die die Korreſpondenz mit Lolios
beſorgen. Für den Fall, daß ein Vertreter des deutſchen Kon-
ſulats verſuchen wolle, mit den Räubern durch Zwiſchenhändler
direkt zu verkehren und die Wilagjetbehörde die Erlanbnis dazu
erteile, betrachte Hamid Bai ſeine Anweſenheit im Olympgebiet
als überflüſſig. Er erſuche, daß men ihm dann geſtatte,
nach Saloniki zurückzukehren. Jn dieſer tollen Weiſe ſpielt
man da unten weiter!

Schwere Unglücksfälle.
Chemnitz, 4. Auguſt. Geſtern nachmittag ſtürzte das

Trevpenhaus eines Neubaues in der Reinhardſtraße ein. Zehn
Arbeiter ſtürzten in die Tiefe, zwei waren ſoforttot,
die anderen wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt.

Konſtantinopel, 4. Auguſt. Der Zeitung Terdſchman
zufolge erplodierte im Yemen im Hauſe eines jüdiſchen
Pulverfabrikanten während der Hoch zeitsfeier
das Pulvermagazin. Das Brautpaar und 26 Freunde
und Verwandte ſind umgekommen.

Drei Männer bei Rettung eines Kindes ertrunken.
Nürnberg, 3. Auguſt. Ein erſchütterndes Drama hat fich

in Lauf an der Pegnitz abgeſpielt. Wie gemeldet, kam der etwa
zehn Jahre alte Knabe des Schuhmachermeiſters Briehl beim
Herumwaten in der Pegnitz an eine tiefe Stelle und ging unter.
Der 29jährige Oekonomenſohn Engelhard und der verheiratete
35 Jahre alte Fabrikarbeiter Völkel ſowie der Vater des Kindes
eilten zu Hilfe und wurden ebenfalls in die Tiefe gezogen. Alle
drei ertranken.

Abkühlung des Wetters.
Die amtliche Wetterdienſtſtelle in Weilburg teilt mit:

von der hieſigen Wetterdienſtſtelle vor einigen Tagen als bevor
ſtehend gemeldete Zerfall des hohen Luftdrucks über Mittel
europa hat ſich vollzogen. Daher iſt eine Witterungsänderung
bevorſtehend. Vor allem ſind weſtliche Seewinde mit merkbarer
Abkühlung zu erwarten. Dieſe werden zunächſt in Weſtdeutſch-
land einſetzen und dann oſtwärts vorrücken.

Tatſächlich ſind in der Nacht zum Freitag ſtarke Winde auf-
gezogen, die erfriſchende Kühlung brachten. Am Donnerstag
ſind freilich noch ſehr viele Hitzſchläge erfolgt. Jn Köln wur
den drei Perſonen durch Hitzſchlag getötet, vier erkrankten
ſchwer. Eine andere Perſon wurde infolge der Hitze wahn-
ſinnig. Der allgemein herrſchende Futtermangel und die Maul-
und Klauenſeuche bewirken ein raſches Abſchlachten des Jung-
viehs. Es wird mit einem enormen Anwachſen der
Fleiſchpreiſe im Frühjahr gerechnet.

Trotz des Zurückgehens der Hitze auf 29 Grad Cekſius kamen
im niederrheiniſchen Bezirk vier Todesfälle und ein
Wahnſinnsanfall durch Hitzſchlag vor. Auch das Baden im Rhein
erforderte wieder mehrere Opfer. Alle Feldfrüchte haben ſtark
gelitten; nur der Stand der Weinberge iſt recht befriedigend.

Jn Baden ſind ebenfalls wieder zwölf Hitzſchläge, davon
vier tödliche, vorgekommen.

Ob die vorübergehende Abkühlung anhalten wird, ift zweifel
haft. Hirſchs Bureau depeſchiert ſoeben:

Berlin, 4. Augufſt. Die Glutwelle, unter der wir ſchon ſeit
Wochen leiden, will noch immer nicht weichen. Gleichmäßig
heiß brennt wiederum vom wolkenloſen Himmel die Sonne
nieder und ihre verſengenden Strahlen richten immer größeren
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Schaden unter der Menſchheit und in der Natur an. Freilich
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Schul- Anzüge Stoff-Anzüge, geſchloſſene Faſſons

Wasch- Blusen für 6—12 Jahre

F
D.

Schul- Anzüge Waſch-Anzüge, um damit zu räumen, jetzt z

1“ 1“ 0.90 060
Pinzelne Stoff u. Wasch- Hosen in 2
Knaben-Sweater in allen Farben, auch gemnſtert 9 0.95
Knaben-Sporthemden Tritot-, Normal u. Waſchſtoffe 2'

Schüler-Mützen blau, rot und grün, auch mit Aluminium

Knaben-Klub- u. Jockey Mützen 2 150 1* 75 0.50

790 50 350 F78

1* 0.95
27/30 2.95

4 90

36/40 4 75
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e Slrkan PreiswertesO
Falle a. S., Leipzigerstrasse 87.

Schulkleider für Mädchen
Mädchen Schulhüte weiß und blau, auch in Strohgeflecht, ſpottbillig

Turnhosen für Mädchen aus guten Waſchſtoffen, nach Vorſchrift 29* 2* 175

ca 500 Mädchen Schulschürzen
aus guten einfarbigen und gemuſterten 50 0.90Mädenen-Reform-Schürzen See e eeern

Schwarze Mädchen-Schulschürzen

Halthare Schuhwaren
Kinder-Rossleder-Sohnürstiefel

31/35 3.65

Kinder-Box-Sohnürstiefeil
5.50 6.00 6G.60 6.80 8 25

Knaben-Spatt-Sohnurstiofol

ein Hoffnungsblick auf kühleres Wetter wird uns für den
heutigen Tag angezeigt und weitere weſtlichere Winde ſollen
bevorſtehen. Dieſe für die leidende Menſchheit troſtreiche An
kündigungen haben ſich leider bis jetzt nicht immer bewahrheitet.

Reinhold Begas tot.
Berlin, 4. Auguſt. Jn ſeiner Wohnüng in der Stüler-

ſtraße iſt Profeſſor Reinhold Begas geſtern abend 3410 Uhr im
Alter von 81 Jahren an Herzſchwäche geſtorben. Begas war
einer der bekannteſten Bildhauer, der viele bedeutende Werke
ſchuf. Freilich war er der von Hofgunſt beſonnte Hohenzollern-
verherrlicher, der ſeine unzweifelhafte Kunſt in den Dienſt der
Byzantinerei ſtellte.

Exploſionskataſtrophe in einer Hartſteinfabrik.
Hamburg, 3. Auguſt. Etwa zehn Minuten vor 11 Uhr

explodierte unter donnerähnlichem Getöſe der Keſſel der Hart-
ſteinfabrik von Wulff u. Stavenow in Wandsbeck, der mit
15 000 Steinen beladen war, die auf Wagen aufgeſtapelt
waren Der mit einem Patentverſchluß verſehene Deckel, der
einen Druck von 1000 Kilogramm auszuhalten hatte, löſte ſich
und flog durch das Gebäude hindurch über die Straße hinweg
in das gegenüberliegende Haus, das vollſtändig demoliert
wurde. Ein gerade vorüberfahrender Radfahrer wurde
von dem Deckel getroffen und zu Boden geriſſen. Der Schädel
des Unglücklichen wurde total zertrümmert, ſo daß der Tod
auf der Stelle eintrat. Jn der Fabrik ſelbſt haben, ſoweit
bisher ſeſtgeſtellt worden iſt, zwei Arbeiter den Tod
gefunden. Außerdem fand man unter den Trümmern vier
Schwer- und drei Leichtverlehte. Die Unglücksſtätte bietet ein
Bild der grauenhafteſten Verwüſtung. Die Telegraphen- und
die Telephonleitungen ſind zerriſſen und Bäume ſind entwur-
zelt worden. Weißer Kalkſtaub bedeckt den Boden, als wenn
eine Mühle in die Luft geflogen wäre. Die Urſache des Un-
glücks iſt noch nicht mit Beſtimmtheit feſtgeſtellt worden.

„Früchte ſozialdemokratiſcher Erziehnng“.
Eine Räubergeſchichte, die ſich in dem Vorort Köln-Sül 3

zugetragen haben ſoll, macht gegenwärtig die Runde durch die
Zentrumspreſiſe. Danach ſollen ſozialdemokratiſche
Bauarbeiter“ die in einem Leichenzug gehenden katho-
liſchen Geiſtlichen beſchimpft und verhöhnt und
ſchließlich einen Zuſammenſtoß mit der Polizei gehabt haben.
Die ganze Schilderung, die unter der Spitzmarke „Frü ch t e
ſozialdemokratiſcher Erziehung erſchien, iſt eine
niederträchtige Verleumdung der Sozigaldemokratie. Zunächſt
war der Vorfall ziemlich unbedeutender Art, mehrere Bau-
arbeiter, die vorzeitig Schluß gemacht hatten, ſtanden an der
Straße und wollten ſich die Beerdigung anſehen, da ſie den
Toten, einen Wirtſchaftsverwalter, kannten. Als die Geiſt-
lichen kamen, ſtellte ſich ein zwanzigjähriger Arbeiter, offen-
bar unter dem Einfluß von geiſtigen Getränken es war
Montag ſtramm und rief „Achtung!“ Als der Pfarrer
Becker ſeinen Namen wiſſen wollte, ihm die Nennung aber ver-
weigert wurde, nannte der Geiſtliche ihn einen Feigling. Er
ließ Polizei holen und es kam zu einem kleinen Krawall. Schuld
an allem iſt der Geiſtliche, der die albernen Ungezogenheiten
nicht unbeachtet ließ. Die Sozialdemokratie iſt aber
an den Vorgängen ſo unbeteiligt wie möglich. Der Arbeiter
und ſein ebenfalls beteiligter 17jähriger Bruder haben nicht
nur mit der Sozialdemokratie nicht das aller-
mindeſte zu tun; ſie ſind nicht einmal gewerf-
ſchaftlich organiſiert und ihr Vater iſt ein bekannter
Arbeitswilliger.

Aeroplane in der engliſchen Poſtverwaltung.
London, 3. Auguſt. Der Standard meldet, daß die eng

liſche Poſtverwaltung die Abſicht habe zu Verſuchs zwecken einenPoſtdienſt mit Aeroplanen zwiſchen London und Windſor ein
zurichten. Die Poſtſäcke werden mit Schnellzügen nach dem
Aerodrom in London transportiert, von wo ſie auf Aeroplanen
nach Windſor geſchafft werden ſollen. Man rechnet für die
h 20 Minuten. Die Verſuche werden noch im Monat
Auguſt ſtattfinden.

Was der Kapitalismus nicht vertragen kann.
Jn einem großen Londoner Handelshaus iſt folgender Anſchlag

u leſen:lerxs in Love are requested by the management, not to

think ot the adored object between the hours of 9 a. m. and
6 mZu Deutſch: „Verliebte Angeſtellte werden von der
Direktion erſucht, in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 6 Uhr
nachmittags nicht an den Gegenſtand ihrer Verehrung zu denken.“)

Neun Stunden lang ſoll der Angeſtellte eben Ausbeutungs-
maſchine ſein, nicht Menſch. Jeder Menſchliche Gedanke in dieſer
Zeit würde den Profit ſchmälern.

Verſammlungsberichte.
Holzarbeiter. Jn der am 29. Juli abgehaltenen Mitglieder-

verſammlung gab Kollege Schnabel den Kaſſenbericht vom
zweiten Quartal. Die Verbandskaſſe hatte eine Einnahme
von 7195,41 Mk., eine Ausgabe von 7009,10 Mk., ſo daß ein
Beſtand von 186,31 Mk. verbleibt. Jn der Lokalkaſſe war eine
Einnahme von 10 229,38 Mk., eine Ausgabe von 9855,42 Mk. zu
verzeichnen, bleibt ein Beſtand von 373,96 Mk. Zinstragend
angelegt waren 7652,04 Mk. Der Mitgliederbeſtand betrug
im erſten Quartal 939, am Schluſſe des zweiten Qartals 1006.
Auf Antrag der Reviſoren wird dem Kaſſierer Entlaſtung er
teilt. Des weiteren wurde die Wahl eines Erſatzmannes vor
genommen. Gewählt wurde der Kollege Weiß. Kollege Schnabel
verbreitete ſich ſodann des längeren über den Vertragsabſchluß
mit der Firma Kathe u. Sohn. Es wurden hier die ö6ſtündige
Arbeitszeit und ferner annehmbare Lohnarfbeſſerungen ver
traglich feſtgelegt. Betreffs der Unterſtützung des Volksparks

an Schul Anfang
vielfach aus Waſchſtoffreſten
aufgearbeitet, ſehr billig 97 J

1* 1 0.65

haltbare ſchwarze
Panamas

i

Kinwer-Sogoituoh-SgBänn
Kinder-Segeltuch-Turnsohuhe

1.25 1.45 1.75 210 2.25
Kinder-Leder-Sandalen, ſchwarz u. braun

2.50 2.80 3.35 J. 85

e.
e



fernung des Militärs, die beinahe eine Panik unter den

verhelfen ſuchen.

wurde en „Die Jerwaktun des Hölzarbetterberbands
möge Marken anfertigen laſſen, welche dann im Sinne des in
r len wexfgnmlung gefaßten Beſchluſſes vertrieben wer

en ſollen

Letzte Nachrichten.
Der raſſelnde Säbel triumphiert!

Aus Berlin wird gemeldet: Das Konſiſtorium der
Provinz Brandenburg hat es abgelehnt, bei der Militär
behörde die Namen der Offiziere zu ermitteln,
die die vielerörterte Störung des Gottesdienſtes in der Luiſen-

kirche zu Charlottenburg veranlaßten. Herrn Pfarrer Kraatz
iſt geſtern der betreffende Konſiſtorialbeſcheid zugegangen. Es
heißt darin, daß das Konſiſtorium in der demonſtrativen Ent

andern Kirchenbeſuchern hervorrief, eine Störung des Gottes-
dienſtes „nicht“ erblicken könne. Zu Tode erſchreckt über
dieſe Herrſchaft des Säbels über die Bibel jammert das Ber-
liner Tageblatt:

Selbſtverſtändlich wird Pfarrer Kraatz ſich mit dieſem ge
redezu unglaublichen Beſcheide nicht begnügen. Nachdem die
Behörde es abgelehnt hat, wie es ihre Pflicht geweſen wäre,
für das kirchliche Anſehen und für die kirchlichen Jntereſſen
einzutreten, wird Herr Pfarrer Kraatz, wie wir hören, mit an
deren Korporationen zuſammen der Kirche zu ihrem Recht zu

Jedenfalls eröffnen ſich jetzt für die Kirche
liebliche Ausſichten. Was den Herrn Offizieren recht iſt, iſt

(Seit wann denn? Red.auch für andere Sterbliche billig.

mr en S
Die Fingern am e

fällt aus; sie findet dafür morgen, Sonn-
abench, den 5. August, abends 9 Uhr im
„Volkspark“ statt.

Neu! Soehen eingetroffen. Neu!
Reichorervcherung- Arm

Praktiſcher Führer

für alle Verſicherten durch die KranKen-, Vn-
fall-, Invaliden- und ERinterbliebenen-Ver-
zieherung, nebſt Hinweisen auf das Ver-

fahren und die Rechts wege.
Verfaßt von den Arbeiterſekretären Güldonberg
und Lleeis-Halle, Mössinger und Vnädeutsech-

Magdeburg.

S Preis 30 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. S. Harz 42-43.
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er

n Steuerzahier, W
Jn den Monaten Februar und März werden in Preu-

ßen die Steuer-Einſchätzungen verſandt.
Der

„Fährer durch da preussiche Einkommennteuer-

Preis 30 Pfg. bereit Preis 30 Pfg.,
ein guter Ratgeber in allen Steuerfragen. Beſonders

durch die Hinweiſe, wie man Reklamationen zweck-
bt.

s ſehr wichtige Buch iſt durch alle Austräger und
lExpeditionen des Volksblattes zu beziehen oder auch

irekt per Poſt gegen Einſendung von 35 Pfg. inkl. Porto
von der ſqſſeg-Huchhandlung Halle u. S,, n W.

Vorlksbl.) Durfen Dffizfere, weil ſie glauben verletzk zu ſein,
den Gottesdienſt durch Verlaſſen ſtören, ſo werden auch
andere Kirchenbeſucher unter Umſtänden das Gleiche tun. Wel-
chen Verlauf dann die Gottesdienſte nehmen, kann man ſich
leicht vorſtellen. Uebrigens iſt es intereſſant, daß Pfarrer
Kraatz von der vorgeſetzten Behörde nicht ein einzigesmal auf-
gefordert worden iſt, ſich perſönlich über den Vorfall, den er
zur Anzeige brachte, zu äußern. Man hat ſich höheren Orts
ſogar direkt geweigert, mit ihm irgendwie über das Ver-
halten des Militärs ſich in ein Geſpräch einzulaſſen. Die Art,
wie das Konſiſtorium hier die Jntereſſen der Kirche und eines
Geiſtlichen behandelt, wird ſelbſt in ausgeſprochen kirchlichen

Kreiſen lebhaften Unmut hervorrufen.“
Ja, ja, die Spießer werden nicht ſchlecht räſonnieren aber

„beten“ gehen ſie doch wieder in die militariſierte Kirche.

Landung deutſcher Matroſen in Haiti.
Wie aus Port-au- Prince gemeldet wird, beſteht das dort auf

Jnitiative des diplomatiſchen Korps gebildete öffentliche
Sicherheitskomitee aus der gleichen Zahl Anhänger von Fir-
min und Le Conte ſowie aus Neuiralen. Britiſche und
deutſche Marineſoldaten ſind gelandet, um den
vorläufigen Behörden Beiſtand zu leiſten. Plünderungsver-
ſuche während der Nacht machten es nötig, daß auf verſchiedene
Plünderer geſchoſſen wurde. Jnsgeſamt ſollen vierzig
Perſonen während der Beſetzung der Stadt und der fol-
genden Unruhen getötet worden ſein. Simon erwartet die
Ankunft eines Frachtdampfers, um ſeine Reiſe nach Kingſton
auf Jamaica fortzuſetzen.

r n v. T72 u W m. l e
Kentung!

Jetzt
4 u

4 77
Inh.: Leo Lubliner., Tel. 2891.

Xur Gr. Nlrichser. 54, Ecke Schulstr.

Zum Lchulheenn
bietet sich Ihnen bei der zur Zeit noch bestehenden Ppreis-

herabsetzung (wegen Firma-Aenderung) bis zu

r S
auf allo Max Taok'sohen Waren, die gänstigsto
Gelegenheit zum Finkauf von Knaben- u. Rädohen-

Sttofeol aller Art,

1 Posen Rosslederstiefel
derb genagoelt, sehr mLenn 25 Knopk

31353.25 2.95 2.25
1 Posten KRindboxstiefel

haltbare Qualitüät,

36 31 35 2735.25 95 4.50
Ausser gewöhnlich billig

plin amensfiefel an 3. 88
pinterrenstiefel en h 35

Aenten sie genau

23359 818 r

Verlangen Sie bitte Rabattmarken

Makulatur
verkauft

Hall. Genössensch.-Buchäruckerel.

Wäaäsoche-Arpfikel, auf
Lunſch auch

Snairürzeon20 2 Extraanfertg.Sir Woliwarenſämtl. Artikel W f. Schneiderei
Kragen, Krawatten uſw.

F. Banner32. VForlinereat e. 32.
rer

Todesanzeige.
Heute nachm. 4 üdr ſtarb J

nach kurzem aber ſchweren eLeiden unſer Vater, Schwieger

und Großvater, der Maurer
BHBeinrich Dittmar

im Alter von 63 Jahren.
I Dies zeigen tiefbetrübt an

Die trauernden Hinterbliebenen.

Nachruf.
Gozigldemotrat. Verein
für Halle u. 8galkreis.

Geſtern nachmittag verſtarb

unſer Mitglied und Mit-
begründer des Vexeins, der

Manre
ehniſh Ifttmna

Fim k. d eEhre ſeinem Andenken!

Den Vorstaczcè.
e

Titerarſſehes.
Orpheus in der Unterwelt, Offenbachs bedeutendſte Hperette,

bildet den Jnhalt des ſoeben erſchienenen neueſten Heftes der
populären Muſikzeitſchrift Muſit für Alle.

Das Orpheus-Heft der Muſik für Alle iſt, ebenſo wie die
anderen OffenbachHefte (Schöne Helena und Gemiſchtes Heft)
zum Preiſe von 50 Pf. in allen Buch und
lungen ſowie direkt vom Verlag Ullſtein u. Co.
Kochſtraße 23-24, zu beziehen.

Berlin SWa.,

Quſttung.
Für den Volkspark erhalten von Mitgliedern des Buch-

druckerverbandes, Zahlſtelle Halle a. S 278,70 Mk. Reiwand.

Zum Reichstags Wahlfonds.
Monatsbeitrag von J. B. 22 Mk. von dem Kapellmeiſter 3 Mk.

Reiwand.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8-9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.
dnhen vie Bedarf an Uhren n. Goldwaren ſo decken Sie

denſelben bei der als billig und reelt
bekannten Firma

ine nicht. 55. ux bernnarut un

Orenſir. 2).

Schützenſtraße 3).

m

h tadellos ſitzende S
W ſelbſtangefertigte

z Halle den Auguſt 1911.
B. Kranzſpenden höflichſt c

Sheesamtlſe Kahrihten

Halle-Süd (Steinweg 2) 3. Aug.
Aufgeboten: Oberlehrer Jahneke

u. Eliſabeth Markmann Echöne
berg u. Lindenſtr. 61). Spedi teurHebenſt reit und C. F. J. Kießler d
Eſſen und Leipz ig)Goboren: Dem Geſchirrführer
Schaffernicht S. (Sperlingsberg 1).
Kaufmann Liſſel S. (Schmeer-ſtraße 26). Geſchirrführer Groß-

petſch S. (Friedrichſtraße 60).Sattler Deparade T. (Pfänner

höhe 57). Arbeiter Walther S.
Arbeiter Schade

S. Weißenburgſtraße 18). Schriftſe ter Zöllner S. (Zwingerſte. 16).
Buchdrucker Köhler S. (Torſtr. 27).

Geſtorben: Kaufmann Löwen-
ſtern, 57 J. (Gottesackerſtr. 8).
Kaufmanns Brehm S., 4 T
Kleine Ulrichſtraße 14). Schloſ
ſers Donath Tocht., 4 Monat

Packer Neu
mann aus Bernburg, 50 Jahr
(Klinik). Friederike Kummer
aus Harxa, 72 Jahr (Klinik).
Prokuriſt Dr. Szon ott S.,9 Mon.

rbeiter e
J u r dee Lönneker.68 J. nd 88). Tiſchler

Mennicke T., 10 Mon. (Merſe-
burgerſtr. 108).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34)
2. Auguſt.

Eheſchließungen: Poſtſchaffner
Knuth und Hedwig Schweinefuß
(Landwehrſtraße 14 und Burg-
ſtraße 47). Oberſteiger Traut-
mann und Agnes Gieſe (Völpke
und Ludwig Wuchererſtraße 58).
Oberſteiger Hüchel und Martha
Müller (Gaumnitz u. Karlſtr. 28).

Geboren: Gelbgießer Kramer
S. (Schulberg 10).

Geſtorben: Kupferſchmieds
Münzer S., 9 Mon. (Trothaer- v
ſtraße 80).

3. Auguſt.
Geboren: Fleiſcher Schwerdt

S. (Körnerſtr. 30). Stadtbahn-
ſchaffner Dietzel T. Schiller
ſtraße 37). Kaufmann Trautwein
T. (Breiteſtraße 26). Arbeiter
Elze S. (Trothaerſtraße 54).

Geſtorben: Arbeiters Bierbaß
T., 11 M. (Gr. Brunnenſtraße 39).
Schuhmachers Wenske a. Die zkan
Ehefrau Henriette geb. Fi iſcher,
45 J. (Diakoniſſenhaus). Feilen-
hauermeiſters Häniſch S., 4 M.Hietenſtr. 36). Arbeiters Krüger

6 M. (Gabelsbergerſtraße 14).Piod elltiſchlers Tannrath Ehefrau

Jda geb. Kitzing, 25 J. (Belfort-Daher 12). Poſtſchaf fners Verghoff

8 Mon. Qeumarltſtr 12).

lieber Mann unſer Vater,

im 34. Lebensjahre.
Um ſtilles Beileid bitten

Hulle G. Gr. Brauhaus-
ſtraße 7, d 4. Aug. 1911.

n

Kollege, der Büfettier

unſeres
in Ehren halten.

Verband deutscher
Zahlstelle

eereeeeeeeeeeeeeeeeeeeceheFigit len
Allen denen, die unſ. Herzen beim
Begräbnis unſeres lieben Sohnes

Ewald Hemer
durch Teilnahme und Kranz-
ſpenden wohlgetan haben, ſagen
wir an dieſer Stelle unſern tief-
gefühlteſten D auf. Beſonderen
Dank dem H. F. C. Eintracht für
die zahlreiche Beteiligung.

Die 2Paneengung.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner

lieben Tochter, unſerer guten
Schweſter u. Schwägerin, können
wir es nicht unterlaſſen, allen denen,
die den Sarg ſo reich mit K ränzen

g. ſchmückten, insbeſondere der Firma
R. Jentſch, ſowie den werten Ar-
beiterfrauen für die ſchöne Kranz-
ſpende und allen, welche ſie zur
letzten Ruheſtätte trugen, unſeren
herzlichſten Dank auszuſprechen.

Könnern, den 3. Auguſt 1911.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Frioderike Sielort,
geb. Hebshseff nebſt Geſchwiſter

Sorialdenodratincher Verein

tün halte ung den danhrehs

Am Donnerstag d. 3. Auguſt
verſtarb unſer langiähriges!

Mitglied, der Buüfettier

Max Grothe

im :34. Lebensjahre.

Ehre ſeinem Andenken!

Der Vorſtand.

pPachruſ.
Am Donnerstag d. 3. Aug.früh 3 Uhr verſtarb nach

langem Leiden unſer Bundes-
mitglied u. Mitbegründer des
Vereins, der Büroettier

Max Grothe
Wir werden ſein Andenken
ſtets in Ehren halten!

Der Vorstand des Arb.
Kuckkahrervereins „Stern'.

rTodes Anzoivge.

Am Lonnerstag verſtarb nach langem Leiden mein
Bruder und Schwager der

Bütettier Max Grotfhe,

Marie Grothe Iebst Kindern

NB. Die Zeit d i wird noch e

a chru e.
Am Donnerstag den 3.

ax Grote,
Er war allezeit ein treues und eifriges Mitglied

Verbandes und werden wir ſein Andenken ſtets

Zeit u. Ort der Beerdigung
wird noch bekannt gegeben.

e ſielſrauernden Hnlervliedenen

und Angehörigen.

dſs. Mts., verſtarb unſer

Gastwirts-Cehllfen

Ralle a. S.



t ar Fahrrad aus

J r J v t
Lmon-Oäsche

in. d. Rabatt -Spar-Ferein.

e

8.15 Uhr

Hente Freitag Promierot!

„Wielliehchen,
Grosso Operette in 3 Akten von Rudolf Oesterreicher ad

Karl Lindan. Musik von Ludwig Engländer.
Der einzige wirklica populäre Operetten- Erfolg dieser atsoni F

Die Hauptschlager: „Minionen Marpch“ „Kartonbaus-
Buett“, „„Das muss dor Juni sein“, „„Die Schönste bist
Du“, „„Ja Sauerkraut und Lilie““ sind bereits erschienen.

Gewöhnliche

Preise.

den G. August

brosse internationale

m

S Serio I M. I Ne 6bopalpolltil der
Sonntag den 6, August nachm. 4 Uhr. Serie II M. IG300 mS Serie III Mr. I öbflalde I

n
per Holen 2 72 5 o f altahſeweſten 3 Dolleſchen Arbeiterſekre

tärs Friedrich Kleeis.

querednen. er ol Gohrock- Frack u. 6esollschafts- Intereſſe leſen.98 Anzüge. Preis nur 25 Pfennig.Es starten u. a.
Rütt, Stol, Schilling, Lorenz, Kudela,

Carapazzi, Tadewald, Techner usw.
Preise der Plätze im Vorverkauf:

Stehplatz 70 Pfennig,
Tribüne 2.20 Mark.

J Hallesche
Radrennbahn.

d d

in verschiedenen Dessins,

S Sonntag
i letzter Tag e grosson

n Ver haut getragener baräeroden

in allen Preislagen.
1 grosser Posten neuer Anzug

im T 77 aAlte Nee
D on: Guſtav Peolfler.

Abert Hübdenerelleitung:kgl. preuß. Schauſpieler a. D.

Täglich abends 8,15 Uhr,
mit rmiſchem

om Ausſtattunr

t hIII
Aktuell.

in allen Grössen

Sattelplatz I. 40 Mark,
aufbau für Herrenbe

G. m. b, H.

Fahrräder igebe. Knaben, Herren u. damenrüder

von 20 Mk. an, Schläuche u. Räntel

335

r
Flliale: Radewell, iaeteere 18.

Aller Art Flaſchen und Gläſer
zum Weinfüllen u. Einmachen, ſo
wie Altmaterialien hat billigſt
abzugeben. Geiststrasse 18.
Hof links im Keller.

Maokolatur verkauft die
Genoggengehaftsdruaegkoroi-

u
Kragen

von 50 t. an

Zephir Wäsche
bunt. abhwaschbar,

Garnitun
2

komploett M.
bester Ersatz

für Leinen-Wäsche,
keine Gummiwäsohe.

Naohf.,
27 Große Ulrichſtraße 27.

66 obere Leipzigerſtraße 66.

hef fima und Hanne
nie len u achien

5 Rabatt.
ne n DZMZDZIZ

Ernst Haeckel

Volksansgabe. Preis 1 M.
empfiehlt

Volksbuchhandiung
Harz 4243.

Nur Leipzigerstrasse 11, gegenäber der

De Sonntags von 7-9 und von I 2 Vhr

Obige Artikel sind in unseren Sohaufenstern ausgoestollt.
Boesichtigung ohne Kaufswang erbeten.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und durch die

Volksbuchhandlung,

Halle a. Harz 42/43.
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Vlrichskirchoe.
reöfnnet. V

von Karl Kautsky.
Preis 50 Pfennig

Zu beziehen durch alle Auträgers
u. die Volksbuchhandlungh W. 4

5 X j J

h 42/48J 7 c wer r3zr S

Gut und bötig kaufen Fi doi

Max Berncdliorff, Geiststrasse 22,
Ssporthemden, Kragen, Scohllpse, Hosentraäger, v
Bezfge, nur gute Qualitäten, Sohürzen, Röoke, Korsetts, Vntertaitten.

Spezialität: Strümpfe, änsserst billig. Sämmtliche K Kurzwaren gut und billig.
Rabattmarken auf alle Waren

Speziaſ- Tage für

Kinder-Schuhwaren
veranstalten wir während des

Saison Ausverkaufs
Sonnabend Sonntag Kontag

27-28 29 30 3133 35
Sohulstiofel 35 55 95 25Ia. Rossl. 3 3 3 7
R. Box 95 35 65 95Normalform 3 J J 45

H. Rindieder-Sandaten 195 zi a Pinzelpaareh Turnsohuhe nach Vorschrift, Sandalen auf Rand gedoppelt,
bedeutend billiger.

Zur Reklameverteſſung kommen Schlelerkästen, ſieduldsgiele, Spiegel.

Jacoh, Urchetr. 35

J a J 5 J W v J r e3 e

1000 Meter lang, ſpielt zirka 1 Stunde.
Grosser Sittenroman nach Dr. Leo Leipziger gleichnamigen Romanes.

Germania-Theater, Central-Theater,
Reilstrasse 133. Leipzigerstrasse 17.

Arbeitsmarkt

aller Berufe H. M. 747
Offene Stellen nete e für daue 7 u nen e hel, ma

Eesoltngos 150. Adolt Schaeler 6. m. h. Morgen
Aufwartung gesuecnht!

Maschinenfabriku,. Eisenglesserel. e
Berlinerſtratze 32 (im Laden)! Wittonherg, Bez. Halle. olfſtraße 2.

nun S DD T

S l für 1912.
Anständiger Mann ſſf
an jedem Ort geſucht für gut-
bezahlte Nebenbeſchäftigung. Off.

rm

LIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINeuheit! dehweissfuss- leiden

sollten im Interesse ihrer Gesundheit
nur die medizinisch imprägnierten

z Fuvorlt-Socken und -Strümpfe
(vielfach begutachtet und empfohlen)

tragen, denn diese heilen das Uebel gründlich, ohne nachträglich
schädlich auf den Körper zu wirken!!

Alleinverkauf für Halle und UVmgegend:

Alex Mohel, Halle a. S.
Mitglied des n en

rer
Der berte Hotbelag

an Stelle von Fleiſch und Wurſt ſind

Muxo-Pruehthuss-7 asten

Kostprohen gratis.
Jn Scheiben auf das Brot oder Brötchen gelegt, von beſtem Wohl-Lina und Bekömmlichkeit. Jn Pfd.Paket von 35——60 Pfg.
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Aus gen Nachbarkreiſen.

Terrorismuslügen.
Ueber den Streik der mitteldeutſchen Braunkohlenarbeiter

verbreiten die kapitalsfreundlichen Blätter fortgeſetzt den gröb
ien Terrorismusſchwindel. Den ſtreikenden Berg-

leuten wird jetzt einfach alles in die Schuhe geſchoben, was im
Streikgebiet irgend paſſiert. Es fehlt nur noch, daß man ſie
auch für die herrſchende Hitze und die andauernde Trockenheit
verantwortlich macht.

Den ausgeſprochenen Unternehmerzeitungen ſtellt ſich zu
ſolchem unlöblichem Tun auch ein „Arbeiterblatt“ wür-
dig zur Seite. Das Korreſpondenzblatt der katholiſchen Fach
abteilungen ſchrieb nämlich am 30. Juli in einer Betrachtung
über den Streik:

„Schon in unſerer letzten Nummer wieſen wir auf meh
rere Fälle des gegenüber den Arbeitswilligen ausgeübten
Terrorismus hin. Auch heute ſind wir in der Lage, auf
zwei derartige Fälle hinzuweiſen, welche ſich beim Streit
der ſächſiſchen Steinkohlengruben (7) in Oſchersleben
sugetragen haben. Einem Bergmann, der ſich nicht in das
Joch der Sozialdemokratie bequemen wollte und bis zum
18. Juli gearbeitet hatte, verwüſteten die Streikenden einen
Viertel Morgen Kartoffelland vollſtändig. Einem andern
Bergmann aus Hornhaufen hat man nachts ſeine grüne
Gerſte vom Feld abgemäht und einen Stock mit einem
Schilde auf das Feld geſetzt mit der Aufſchrift: „Gehe ruhig
zur Arbeit, wir wollen Deine Gerſte ſchon mähen!“ Hier
aus zeigt ſich mit aller Deutlichkeit, wohin die Theorie und
die Praxis der Streikorganiſationen den armen betörten
Arbeiter hintreibt, ſo daß er durch die Verhetzung und Auf-
reizung ſelbſt vor dem Eigentum ſeines Nächſten und vor
Gewalttätigkeiten nicht zurückſcheut.“

Was an dieſer Leiſtung ihres phantaſiebegabten Mit-
arbeiters wahres iſt, konnte die Redaktion des Korreſpondenz-
blattes der nachſtehenden Berichtigung des Genoſſen Briewig
entnehmen:

1. Es iſt nicht wahr, daß ſtreikende Bergarbeiter einem Ar-
beiswilligen in Oſchersleben die Kartoffeln verwüſtet
haben. Wahr iſt, daß derartige Streiche in Oſchersleben
faſt jedes Jahr vorgekommen ſind, auch wenn kein Streik
war. Die Streikenden haben damit nichts zu tun, was
ſelbſt die in Oſchersleben erſcheinenden Zeitungen an
erkennen mußten.

2. Es iſt nicht wahr, daß einem Arbeitswiligen in Horn-
hauſen von Streikenden die grüne Gerſte abgemäht wor-
den iſt und auf dem Felde ein Plakat mit der Aufſchrift:
„Gehe ruhig zur Arbeit, wir wollen Deine Gerſte ſchon
mähen!“ aufgeſtellt wurde. Wahr iſt, daß der Streik-
leitung und den Einwohnern von Hornhauſen nichts von
einem unbefugten Abmähen eines Getreidefeldes und dem
Aufſtellen eines Plakates bekannt iſt, ſo daß dieſe Notiz
alſo nur der Phantaſie eines einzelnen entſprungen ſein
kann.

Hochachtungsvoll

Die Streikleitung. J. A.: Joſeph Briewig.“
In Zukunft wird das fromme Blatt gut tun, ſeinen Bericht

erſtatter erſt deutſch ſchreiben zu lehren, bevor es ſeine Er
findungen verwertet. Aber anſcheinend hält man ihn für klug
genug, kämpfende Arbeiter zu verleumden.

Zu dem Eiſenbahnunglück bei Niedergörsdorf.
Die Schuld an dem ſchrecklichen Unglück wurde ſofort dem

Weichenſteller der Blockſtation zugeſchoben, der ein Ver
ſehen begangen hätte. Jm Verfolg der Unterſuchung hat ſich
jetzt aber ergeben, daß entgegen der erſten Anſicht dem Weichen-
ſteller keine Schuld beizumeſſen ſei. Die Schuld trifft den Be
amten der Station Blönsdorf. Aber das läßt ſich ſchon jetzt
ſagen, daß auch dieſer „Schuſdige“ vorausſichtlich auf ein hohes
Maß von mildernden Umſtänden rechnen darf und daß die
eigentliche und wahre Urſache auch diefes Unglücks
wieder die ſeit langen Jahren den Anforderungen des Verkehrs
nicht mehr genügende Anlage der Anhalter
Bahn iſt. Es iſt vor einiger Zeit in verſchiedenen Blättern
darauf hingewieſen worden, daß auf der Strecke Halle Berlin
auf jedem Gleiſe alle ſieben Minuten ein Zug fahre. Sicher iſt,
daß die Strecke die weitaus überlaſtetſte von allen iſt, die nach
Berlin führen und daß ſie dabei als einzige zweigleiſig ge
blieben iſt, während alle übrigen viergleiſig ausgebaut worden
ſind. Welche Zuſtände ſich daraus ergeben, zeigen die Vorgänge,
die zu dem neueſten Unglück geführt haben. Die Perſonen und
Güterzüge müſſen fortwährend gewärtig ſein, auf Ausweich-
gleiſe geſchoben zu werden und zu warten, bis die Schnell und
Eilzüge durchgefahren ſind. So ſollte auch am Unglückstage ein
Güterzug in Niedergörsdorf auf das Nebengleis geleitet wer
den und dementſprechend war die Weiche geſtellt. Jnfolge einer
UNnregelmäßigkeit war der Güterzug aber ſchon eine Station
früher, in Blönsdorf, abgeleitet worden und durch die umge-
ſtellte Weiche ſauſte der ihn fahrplanwidrig überholende D-Zug
mit voller Geſchwindigkeit und entgleiſte. Dieſe Entgleiſung
mußte erfolgen, weil die Ableitungsweiche für D-Züge zu
ſchwach gebaut iſt. Der Wärter hatte alſo recht, wenn er die
Weiche ſo ſtellte.

Jn Berliner Blättern wird heute im Hinblick auf das Unglück
und angeſichts der geradezu unerhörten Zuſtände auf der viel
befahrenen Linie der längſt nötige viergleiſige Ausbau
der Bahn gefordert. Denn die Unregelmäßigkeit iſt hier, infolge
der Unzulänglichkeit der überbürdeten beiden Schienenſtränge,
'die Regel. Es gibt Zeiten, wo Perſonenzüge in den näher an
Berlin liegenden Stationen wochenlang kaum ein einziges Mal
fahrplanmäßig eintreffen; und Verſpätungen von zwanzig
Minuten, von einer halben Stunde und darüber ſind etwas All-

tägliches, an das jeder regelmäßige Benützer der Strecke ge-
wöhnt iſt. Jmmer wird als Urſache angegeben, daß der Zug
irgendwo liegen bleiben müſſe, weil einer der von weiten
Strecken ankommenden D-Züge irgendwo Verſpätung gehabt
habe und erſt durchgelaſſen werden müſſe. Eine einzige ſolche
Unregelmäßigkeit ſtört dann manchmal ſtundenlang den Fahr-

plan auf dem ganzen Gleiſe. Ebenfalls alltäglich iſt es, daß
das Zugperſonal bei der Einfahrt in eine Station das Publikum
warnt: „Sie ſchnell als möglich einſteigen! Sonſt müſſen wir
auf der nächſten Station liegen bleiben. Denn der Schnellzug
iſt dicht hinter uns her!“ Das Haſten kann man ſich leicht vor
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Die Staatsanwaltſchaft ließ die erforderlichen Feſtſtellungen
durch ihre beauftragten Beamten an Ort und Stelle machen,
wobei ein Protokoll mit dem angeblich ſchuldigen Beamten auf-
genommen wurde. Nach einer verantwortlichen Vernehmung
wurde er vorläufig auf freiem Fuß belaſſen. Auf dem Un-
glücksgelände liegt noch alles unverändert. Die Aufräumungs-
arbeiten machen große Schwierigkeiten. Man hatte verſucht,
den Packwagen, der ſich auf die Lokomotive geſchoben hat, her-
unterzuziehen. Vergebliches Bemühen! Die armdicken Stahl-
troſſen zerriſſen wie Zunder. Der erſt auf dem Transport
verſtorbene Heizer Eismann verlangte noch kurz vor ſeinem

Ableben nach dem Lokomotivführer und bat dann, ſeine Frau
zu grüßen. Die Toten ſind geſtern eingeſargt und am ſpäten
Abend nach den Heimatsorten Leipzig und Bitterfeld über-
geführt worden. Der Heizer Eismann liegt noch im Jüterboger
Krankenhaus aufgebahrt. Ueber ſeine Beerdigung ſind noch
keine Verfügungen getroffen worden.

Jm Zeichen des „freiheitlichen“ Vereinsgeſetzes.
Es wurde in letzter Zeit wiederholt darüber berichtet, daß den

Sozialdemokraten auch im Regierungsbezirk Magdeburg Ver-
ſammlungen unter freiem Himmel unter den fadenſcheinigſten, ja
ſogar unter geradezu hanebüchenen Gründen, verboten wurden.
Jn Harsleben (Kreis Halberſtadt-Wernigerode) war nun dieſer
Tage doch eine ſolche Verſammlung genehmigt worden. Es war
die erſte in dieſem Orte und der Andrang groß, obwohl der Paſtor
von der Kanzel verkündet hatte, daß die Verſammlung nicht ſtatt-
finden werde. Sie konnte aber doch ſtattfinden, oder richtiger:
zum Teil ſtattfinden. Als nämlich eben dem ſozialdemokratiſchen
Redner das Wort erteilt worden war, ſtürzte der Gendarm auf
den Verſammlungsleiter zu und verlangte von ihm, daß er die
Verſammlung ſchließe. Unter Vorzeigung der Verſammlungs-
genehmigung verbaten ſich unſere Genoſſen energiſch eine derartige
Störung. Der Beainte zog ab, aber er kam nach 20 Minuten
wieder. Jnzwiſchen hatte er nämlich eine Veſcheinigung der Orts-
behörde beſchafft, durch die die Verſammlungsgenehmigung
zurückgezogen wurde! Der Redner mußte ſchließen und die
Verſammlung abgebrochen werden. Nun wollte ſchleunigſt der
Paſtor eine Rede beginnen. Er kam aber über die Anfangsworte:
„Meine lieben Harsleber! Hört doch auf euren Paſtor!“ nicht
hinans. Vielſtimmige Zurufe belehrten ihn, daß auch er nun kein
Recht habe, zu reden.

Die Begründung, die der Amtsvorſteher von Harsleben für die
Zurückziehung der Genehmigung gab, überſteigt ſo ziemlich alles
auf dem Gebiet bisher Geleiſtete. Der Genoſſe, der die Ver-
ſammlung angemeldet hatte, und bereits im Beſitz der Genehmigung
war, erhielt kurze Zeit vor dem Stattfinden der Verſammlung
folgende Mitteilung:

Jch teile Jhnen hierdurch amtlich mit, daß der Widerſpruch
in der Gemeinde gegen die auf heute anberaumte Ver-
ſammlung ſo groß iſt, daß ich hiermit meine Genehmigung zu
derſelben zurückziehe.

Der Amtsvorſteher. Fahldieck.
Auf eine einfachere Art und Weiſe konnte die Sache wirklich

nicht gemacht werden. Jm Stile des Berliner Polizeipräſidenten
würde der Vierzeiler des Amtsvorſtehers lauten: Widerſpruch
vorhanden! Gemeinde Harsleben gefährdet! Genehmigung zurück-
gezogen! Baſta!“ Und ſo etwas nennt ſich „freiheitliches“ Ver-
einsgeſetz, auf deſſen Zuſtandekommen ſich die Liberalen ſo un
endlich viel einbilden. Zu ihrer Rechtfertigung wollen wir an
nehmen, daß ſie ſich es nicht haben träumen laſſen, daß ein
preußiſcher Amtsvorſteher auf der Bildfläche erſcheinen würde, der
die Abhaltung einer Verſammlung von der Zuſtimmung oder dem
Widerſpruch eines Teiles der Bevölkerung des betreffenden Ortes
abhängig macht.

Merſeburg. Mit den Wahlen zum Gewerbegerichtbeſchäſtigte ch eine am 1. Auguſt ſtattgefundene Gewerkſchafts-

verſammlung. Nach kurzem Referat des Genoſſen Krüger über
den Zweck eines Gewerbegerichts, erläuterte Kollege Dietzel in
längeren Ausführungen die Praxis und die Frequenz des hieſigen
Gewerbegerichts. Daß dieſe Ausführungen fruchtbaren Boden
fanden, bezeugte die Diskuſſion, in der einige Fälle angeführt
wurden, die zweifellos hätten in den Vorinſtanzen anders durch-
geführt werden müſſen. Sodann kam die Verſammlung zu Vor-
ſchlägen für die Beiſitzer. Es wurden folgende ſieben Kollegen
als Kandidaten nominiert: Dreher Oskar Friedemann, Mecha-
niker Guſtav König, Mechaniker Wilhelm Pommer, Maurer
Otto Korge, Glaſer Otto Hoffmann, Tabakarbeiter Gottlob
Rößler und Tiſchler Paul Bauer. Mit einem Apell an die
Verſammelten, ſich zahlreich an der Wahl am 29. Auguſt (nur von
10 bis 2 Uhr) zu beteiligen und ihre Stimmen auf dieſe Kandi-
daten zu vereinigen, wurde die Verſammlung beendigt.

Kartelldelegierte! Heute abend pünktlich 5 Uhr
findet in der Kaiſer-Wilhelms-Halle eine Kartellſitzung ſtatt Das
Erſcheinen aller Delegierten iſt notwendig.

Merſeburg. Streikbrechergeſuche ſind wieder ein-
mal im Koreſpondenten, dem Organ der 17 Gewerkvereinler,
zu finden. Es werden nämlich Gelbgießer, Former uſw., aber
nur unorganiſierte Leute, nach Dresden gefucht. Wahrſcheinlich
ſcheuen ſich die Leipziger Gelbmetallwarenfabrikanten ihre
Adreſſe anzugeben, und ſo wählen ſie den Umweg über Dres-
den nach Merſeburg. Denn belanntlich hat der Uebermut der
Leipziger Unternehmer eine Ausſperrung der organiſierten
Arbeiter 2 Folge gehabt, und nun ſucht man Jndifferente.
Eigentümlich beleuchtet aber die Annonce die Rückgratfeſtig-
keit der Hirſch-Dunckerſchen, welche ſich doch auch Gewerk-
ſchaftler nennen, der Kerreſpondent ſpielt fich doch als deren
Jntereſſenvertreter auf und gilt als offizielles Organ der
„Hirſche“. Dieſer Sorte Auchgewerkſchaftler kann eben alle
Schmach angetan werden.

Teuditz. Zum Gewerkſchaftsfeſt am nächſten Sonntag
in Teuditz treffen ſich die Gewerkſchaftsgenoſſen von Keuſchberg,
Porbitz, Oſtrau, Balditz um 1 Uhr bei Mennicke in Keuſchberg.
Abmarſch nach Teuditz Punkt 22 Uhr. Zahlreiche Beteiligung iſt
Ehrenpflicht aller Gewerkſchaftler.

Schraplau. Schützenfeſt und Arbeiterſchaft. Am
kommenden Sonntag wird hier das diesjährige Schützenfeſt
abgehalten. Da ſich die Arbeiterſchaft immer mehr dieſen
Feſten fernhält, ſo ſoll jetzt Freikonzert ſtattfinden, um die
Arbeiterſchaft zu ködern. Hoffentlich werden es ſich die Ar-
beiter überlegen und nicht zu dieſem Rummel gehen. Trotzdem
die Arbeiterſchaft immer die vollen Luſtbarkeitsſteuern zahlen
muß, wird ihr immer bloß die Hälfte von ſeiten der Polizei-
verwaltung erlaubt. Aber trotzdem die Arbeiter immer als
Menſchen zweiter Klaſſe behandelt werden, ſo gibt es doch
immer noch verſchiedene, ſogar ren Bergleute, die ſich in
boykottierten Lokalen wohl fühlen. Arbeiter, ſchüttelt dieſe
Gleichgültigkeit ab und laßt dieſe Leute unter ſich und verkehrt
nur in dem Lokal, das euch auch zu ernſten Zeiten zur Ver-
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fügung ſteht und dies iſt in Schraplau der Bürgergarten.
Dieſe Mahnung gilt aber nicht nur den Arbeitern von Schrap
lau, ſondern auch denen aus den umliegenden Ortſchaften.

Wolferode. Ein heftiger Kampf um ein K.nd tobte
hier am 13. März und führte r Verurteilung eines Gärtners
und deſſen Ehefrau zu je zehn Tagen Gefängnis, des Ehemannes
auch. noch zu 20 Mark Geldſtrafe. Gegen dieſes Schöffengerichts
urteil von Eisleben hatte das Ehepaar bei der Strafkammer in
Halle Berufung eingelegt. Die Mutter der Gärtnersfrau hatte
das Kind in Pflege gehabt und geglaubt, es werde von den Eltern
nicht gut behandelt. Am erwähnten Tage erſchien der Gärtner
in der Behauſung der Schwiegermutter und verlangte das Kind
zurück. Als ſeinem Wunſche nicht entſprochen und die Wohnung
verſchloſſen wurde, drückte der erregte Schwiegerſohn eine Fenſter
ſcheibe ein und drang durch das Fenſter in die Wohnung. Die
Ehefrau machte mit und die Schwiegermutter wurde von dem
Sohne mißhandelt. Da ein Erfolg ausgeſchloſſen erſchien, nahmen
die Angeklagten ihre Berufungen zurück.

Ahlsdorf. Landarbeiterlos. Wie „glänzend“ das
Los der armen Landproletarier iſt, kann man aus folgendem
Vorgang erſehen. Ein Oberſchweizer, Vater von ſieben Kin-
dern, der kurze Zeit bei dem hieſigen Gutsbeſitzer Oemicke be-
ſchäftigt geweſen war, mußte, um wieder nach Berlin zurück
kehren zu können, ſein letztes bißchen Hab und Gut (die
Betten) verkaufen. Den Landarbeitern können wir nur raten,
ſich dem Landarbeiterverbande anzuſchließen und Leſer der
Arbeiterpreſſe zu werden, damit ſie auch als Menſchen betrach-
tet werden.

Bitterfeld. Keine Vermehrung der Stadtver-
ordneten. Auf eine Eingabe des Vorſtandes der vereinigten
Beamtenſchaft und Arbeiter in öffentlichen Betrieben um Ver-
mehrung der Stadtverordneten von 24 auf 30, beſchloß der
Magiſtrat, dieſen Antrag abzulehnen, da er die beantragte
Vermehrung nicht für notwendig erachtet. Das war zu er-
warten. Wenn der wohlweiſe Magiſtrat „erachtet“, dann hat
der loyale Bürger geziemend den Mund zu halten und ruhig
ſeine Steuern weiter zu zahlen.

Delitzſch. Würdige Vertreter. Die Schulvorſtandsmit-
glieder der Nachbargemeinde Paupitzſch ſcheinen für Schul-
angelegenheiten verdammt wenig Jntereſſe zu haben, denn zu
einer für Mittwoch abend einberufenen Sitzung, in der über den
endlichen Neubau eines Schulgebäudes beraten werden ſollte,
war nur ein Mitglied erſchienen. So „fördern“ die im Schul-
vorſtand ſitzenden Großagrarier Kulturaufgaben. Arbeitern, die
ein wirkliches Intereſſe an der Volksſchule haben, wird in Preußen
die eſirtung im Schulvorſtand wegen Gefährdung der Autorität
verwehrt.

Eilenburg. Bahnprojekt. Jn der BahnbauAngelegen-
heit Eilenburg-- Bitterfeld iſt vom Landeshauptmann ein Pro
jekt aufgeſtellt worden, über das in Bitterfeld vor den Mit
gliedern des Magiſtrats und der Stadtverordnetenverſamm-
lung Vorträge gehalten wurden. Die Bahnangelegenheit iſt
in flottem Gange. Für Bitterfeld ſteht bei dem aufgeſtellten
Feekt noch die Art der Einmündung der Bahnſtrecke in
Frage.

Bockwitz. Auf zur Verſammlung! Sonntag. den 6. Auguſt,
nachmittags 3 Uhr findet in Groß-Thiemig zum erſtenmal eine
öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Referent iſt unſer Reichstags
kandidat Guſtav Menzel- Bitterfeld. Die Genoſſen von Bock
witz mögen ſich daran zahlreich beteiligen. Abfahrt um 9 Uhr
vom Gaſthof Kohlſche.

Weißenfels. Hitzſchlag. Eine achtzigjährige Einwohne-
rin von Kretzſchen hatte ſich zum Aehrenleſen in die dortige
Flur begeben; ſie wurde tot aufgefunden und iſt wahrſchein
lich ein Opfer der großen Hitze geworden.

Leipzig. Waldbrand. Die ungeheure Hitze hat nun auch
bei Leipzig einen ausgedehnten Waldbrand hervor erufen.
Mittwoch abend brach in der ſüdlich der Stadt belegenen
Harthwaldung ein Brand aus, der große Verheerungen in den
Kiefernwaldungen anrichtete und dem erſt nach ſtundenlanger
Arbeit der geſamten Feuerwehren der umliegenden Ortſchaf
ten und eines Leipziger Löſchzuges Einhalt getan werden
konnte.

Meuſelwitz. Die Urſache des Grubenbrandes.
Als Urſache des Brandes im Tagebau der Grube Vereinsglück
iſt von ſachverſtändiger Seite und auch von der Grubenver
waltung Selbſtentzündung feſtgeſtellt worden. Das Feuer
konnte am Dienstag zum größten Teil erſtickt werden und iſt
jetzt vollſtändig gelöſcht. Die bürgerliche Preſſe deutete an-
fänglich an, daß der Brand von Streikenden angelegt ſein
könne.

Heiligenſtadt. An Milzbrand geſtorben. Durch Jn
ſektion an einer milzbrandkranken Kuh ſind zwei Männer in
Volkshauſen an Milzbrand geſtorben.

Aus den Gerichtslälen.

e t SiegeLohnſtreit. Jnfolge zu ſtarker Belaſtung mit Ziegelſteinen warein n im oberſten S Meer eines Skeubaus durchgebrochen.

Die Wiederherſtellung des Bogens verurſachte einen Koſtenaufwand
von 93,60 Mk., womit der Mauermeiſter Köhler, der den Bau
ausführt, den Ziegeldeckermeiſter Wicht belaſtete. Dieſer hielt ſich
nun dadurch ſchadlos, daß er den Bauagarbeitern, die die Steine
getragen hatten, 30 Mk. vom Lohn in Abzug J

Die Bauarbeiter hielten ſich aber nicht einer Pflichtverletzung
für ſchuldig und klagten um Bezahlung des gekürzten Arbeitsver

dienſtes. tDas Gewerbegericht verurteilte nach einer W n Be
weisaufnahme den Beklagten zur Zahlung von 20 Mk. an die
Kläger und führte begründend aus: An dem entſtandenen Schaden
ſeien beide Teile ſchuld, da ſie es an der nötigen Aufmerkſamkeit
hätten fehlen laſſen. Die größere Schuld treffe aber unzweifelhaft
den Unternehmer, da dieſer in der Beaufſichtigung es an der
nötigen Umſicht fehlen laſſen und er nicht darauf geachtet habe,
V h alle Arbeiten ordnungsgemäß und ſorgfältig ausgeführt
werden.

Pünktliche Erfüllung eines Auftrages ſchützt vor Schaden.
Zwei Venge Töpfergeſellen erhielten den Auftrag, in einem im
Roten Turm eingerichteten Fleiſcherladen die Flieſen zu legen, mit
der beſtimmten Anweiſung dieſe Arbeit am 20. Juli zu beginnen.
Da nun in dem Raum noch Maurer arbeiteten und noch ver
ſchiedenes Material fehlte, fingen die Töpfer, die rechtzeitig an Ort
und Stelle waren die Arbeit nicht an, da es Uſus iſt, ſolche Arbeit
nicht früher zu beginnen, bis alles in dem Raum fertig iſt und

keine Störung eintreten kann. 3Der Unternehmer, der vom Stadtbauamt getrieben wurde, über
gab nun dieſe Arbeit anderen Leuten. Die auf dieſe Weiſe um
ihren Verdienſt gebrachten Töpfer klagten nun beim Gewerbegericht
und forderten 100 Mk. Schadenerſatz. Sie wurden aber mit ihrer
Klage abgewieſen mit der daß, wenn ſie mit der
Arbeit nicht beginnen konnten, ſie nicht fortgehen durften, ſondern
den Auftraggeber in Kenntnis ſetzen mußten, damit dieſer die not
wendigen Anordnungen treffen konnte. Wir können nicht dringend
n z genug raten, bei allen Verträgen die nötige Vorſicht walten
zu laſſen.
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Nertocher Bauarheiter- Verband nen

Maurer u. Bauhilfsarbeiter
Achtun I von Halle und Amgegend! Awtunſ

Sonntag d. G. Auguſt vorm. H Uhr bei Streicher, Kl. Klausſtr. 7

Gemeinſame Mitglieder Verſammlung
Tagesordnung:

1. Die neue Strafprozeß-Ordnung.
Referent: Arbeiterſekretär Güldenhberg.

2. Abrechnung vom Sommerfeſt.
Gewerkſchaftliches.Kollegen Zu dieſer wichtigen Verſammlung iſt es Pfuücht, daß alle Mitglieder

vollzählig erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Alplun Sommerfest

Verband der Cemelnde- und Stantsarhetter
Filiale Halle a. S.

Senntag den G. August 98 m „Voksparke“

beſtehend in

Konzert, Bhumenverlosung, Prefcschlescen und Kegeln.
Jm großen Saal von nachmittags 4 Uhr an B J J o Muſik vom ZivilmuſikerVerband.

Abends s uhr: Lampion-VmZzug.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand.

Tolzarbeiter-Verhand, Halle S.

Sonnabend, den 5. Auguſt, abends Ubr,im Gaſthof Drei Könige“, Kl. Klausſtraße 7

Sſektions Versammiung
der Modell- u. Fabriktischler.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſuchen
Die Sektions!eitung.

d e

I

C M
Rucksächke.

Bei der Zusammenstellung unseres Sortiments
haben wir jedem Wunsche Rechnung getragen.

2 Sie finden eine Spezial-Ausstellung in unserer Passage 3

C. F. Ritter.
Leipzigerstrasse 90.

Wir legen besonderen Wert auf wasser-

diehte leichte Stoffe u. guto Verarbeitung.

T ufHRäraug en PBMuns!
Seit einiger Zeit werden von einigen hiesigon Geschüften unsere

Original Weck“s Apparate und Gläser
angeboten, ohne dass dieeo Gecchlto umero Vertretung haben.

Daber machen wir das geehrte Publikum in seinem eigenen Interesse darauf
aufmoerksam, dass es nur dann die Gewaähr hat,

echte Original Wecks Fahrikate
an erhalten, wenn es weinen Beodart nur bei unseren Niederlagen der Firma

Louis Bölſcer, leiprigerstr.7,
und der

Central-Ankaufstelle für landwirtsch. Maschinen
Merseburgerstr. 1719

Hochachtungsvoll

J. Weck, e. a. Offingen (Baden).
deokt

l a e Amaäitit2e TouriteufreuntI M I und gründlich ecrleicht. d. Tragen der Rucksäcke.J Sie B. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.le verſ. gen egegeſer w. 2 uiiiiiee empfiehlt z2

Ger Sparen will
trägt meine abwaſchbare

Dauerwäsche u.
Dauerkrawatten.

Täglich Nachbeſtellungen.

Viele Anerkennungsſchreiben.
Für die Reiſe nnentbehrlich.

Kragen ca. 40 Fassons
von 50O v. an.

Gr. Ulrichſtraße 41.

Mitgl. d. Rab.-Sp.-V
So Rabatt.

Dir a

T

r

Schantamarke

Bunte Garnitur Komplett
Mark 2.25.

C. Klappenbach,

u. Berufsgenossen, Halle S.

Sommer nachts-Ball.

v Peißnitzbrücke bis Saalſchloßbranerei u. zurück. Fahrpr.: 30 Pf.

pro Perſon 10 Pf.

ä tnr ä

X
Sonntag den 6. A itt. II Uhr, one e e Werner Geh, butternſen

e Je DeVersammlung. n Wiedervertäuſern fur
die Sommerfeſte:

Tagesordnung1. Abrechnung vom 2. Quartal. 2 Verichterſtattung von der Sto claternen,
letzten Generalverſammlung durch Kollegen Studten. 3. Verſchiedenes. Kinderfahnen,

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht Lampions,
Die örtliohe Verwaltung. bengal. Zündhölzer, J

Verband der Steinsetz er Spielwaren, e
Verloſungsgegenſtände,
Abſchießſterne,
Abſchießvögel,
Geſchenke für Kinder.
Grösste Auswahl! Billigsle Preise

Engroslager: Halle a. S.
andwehrftr. 9 n. a. hS Tel. 508.

Zu zahlreichem Beſuche ladet Freunde u. Gewerk-

verleiht ein roſiges, jugendfriſches
Antlitz u. ein reiner, zarter, ſchöner

ſchaftsgenoſſen ergebenſt ein

Der Vorſtand.
Teint. Alles dies erzeugt die echteS Mt. Iut.-uetn un Den ee Mitglied des Bundes Frelhelt. u n e e

S mi ream DadaSe Sonntag d. G. August, nachm. 4 Vhr, rote und ſpröde Haut in einer R
in den Trothaer Ballsälen: weiß u. ſammetweich. Tube 50Pf. b.

Hommer- Bergnügen. h e 104,

Sounahend d. 5. Aug. abends 8 Uhr im Volkspark

Ohne Karte Kein Zutritt.
Karten ſind zu haben bei den Vorſtandsmitgliedern

und im Volkspark am Büfett.

Freunde u. Sporibgenoßen ſind herzlich willkommen. Der Vorſtand. Bruno Berthold, Gr. Sgnitt, 86,

Gustav Fuhbrmann, Reilſtr. 5
Fritz Müllor, Talamtſtr. 48,
Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31
Alfred Reabre, Kellnerſtr. 10c.IIIIIESS aTel. 1625. Karl Demmer. Tel. 1625. In Giehionenstein: Veiſx Sioli.

abends 8 r 30Sonnabend den 5. Augnſt, abends 8 Uh Min. n Fen
Konzert- Fahrten Reunion Verter Herr KochSenden Sie bitte ſofort wieder

einen Karton Zwieback für 3
per Nachnahme. Unſer kleiner
Sohn Walter hat wieder guten
Appetit nach der Krankheit und
wird kräftig. Wenn alle Eltern
für ihre Kleinen den Nähr-
zwieback von Jhnen geben
möchten, ſo würde manchesſchwache Kind am Leben blei
ben und kräftig werden.

Mit freundlichem Gruß
gez. P. Tossutti u. Prau.
Bruckhauſen hywland),

Gränſ Nr. 120 I.Kari Kochsxnrewiebaek

Sonntag, nachmittags von 3 Uhr abſtündlich Fahrten von Peißznitzbrücke nach Saalſchlofzbrauerei,

Sonntag, den 6. Auguſt:
Extra- Fahrt nach Rotfhenburg, vorm. 10 Uhr.

95 P Gr. Ulrich-8. Bazar strasse 21.

Jeder Gegenstand ein Wunder

r Billigkeit.Vereinen gewähre RabattBeachten Sie bitte meine
zu haben in Düten u. PaketenSchaufenster! für Verlosungen etc. etc. i h

Ohne Ausnahme 9 5 l erkaufsſtell., ſämtl. VerkaufsO5 rig Stck. 95 und 2 Stck. 95 Pfg. ſtellen d.

C Herrenstr. 1. Tel. 531.Achtung Jede MutterFlelsch-Offerte, A.
Um von meinem großen Vorräten etwas zu räumen, verkaufe bewahre ihr

dieſe Woche zu ne Knochen 70-90 Kind vorin zum Braten ohne Knochen 70zum Kochen 60 Skropheln,Haminelfleiſch 70-—80 9, engl. Krank-Schweinefleiſch, Bauch, 60 heit,Schinken 70 Kamm u. Kotelettes 80 gCehacktes halb und halb 60 4. durchT. Alle andere wie bekannt. Eingeben vonP. Kuhn's Wurst- Fabrik, Grohte Hranpaus- Medicinal-
Fernruf 3916. lehbertran-Emulslon,

SestesBruno CIaus Meiner werten Kundſchaft
alle a. S., Er. Steinstrasse 85. zur gef. Kenntnisnahme, daß

Regen-, Sonnen- u. ich jetzt Flaſchen aller Art,
Altmaterialien, altes Eiſen,Packleinen, Kiſten 2c.

Blutreinigungs- u. Stärkungsmlttel.

DF BErleichtert das Zahnen.
Flasche 1 Mk. und 2 R.

er.paraturen jeder Art. Geiststrasse 19 tax Rücller,
Ueberziehen auf in Empfang nehme.

Wunsch in 1 Stunde. Fr. J empfiehlt die
Bugrosu. on detail. Rabatt Sper-Veren. C -serig, Halle a. S Partebschriften S

Gartenschirme aus
eigener Fabrik. Re-

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) S Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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